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Organ für amtliche Kundgebungen des Zentralaus{<uſſes zur Förderung 
der . Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. 1 ater D. Friedrich Meyer in Zwickau. # 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: ; Schriftleiter: 
pfarrer 6. Mix in Guben (27.:-Lauſ.) Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.-Oe.) 
(für das Deutſche Reich). 7 (für Oeſterreich). 
Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel g Nachlaß laut Plan. FJurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erjcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.80 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Dentſhe angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 pf. 40 h. ] die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile, für an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen J an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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 — CG — n 9mwWDewerber wollen ſich mit Zeugnisabſchriften, Lebenslauf und 
D i e V 1 R ar ſt e [ 1 E Ps: Lichtbild umgehend melden bei 
. p | | 
in Graslitz, Dentſhbshmen, iſt neu zu beſetzen. Aufſtrebende Kurator Riedrich, Iglan, Stagergaſſe. 
Gemeinde mit dankbarem Wirkungskreiſe, neuer Kirche und M — — —— 
ſchönem Pfarrhauſe und angemeſſenem Einkommen. ſeiner kläglichen Ohnmacht. Mit Berufung auf Luther vertritt er den 
Bewerbungen von öſterreichiſchen Staatsbürgern erbittet Notkrieg trotz ſeiner Schrecken als göttliche Einrichtung und ein Werk 
Eh | Der Ausſ<u}. ? der Liebe. Der vielgeſchmähte Militarismus wird als ſittlich einwand⸗ 
— — freies, nationalpolitiſch unerläßliches Erfordernis mit durchſchlagender 
- Begründung gerechtfertigt. Schneidige Waffen führt der Yerfaſſer 
28 „gegen die Derdnjerlichung der Kultur und gegen die verlogenen Wort⸗ 
——— A 5: führer der Fiviliſation und Humanität. Mag der Krieg viele Kultur- 
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| | giiter zerſtören, er ſchafft auch koſtbare Werte im Völkerleben: er iſt 
5 der große Ordner und Bildner im D6lkerleben, der Wegebereiter einer 
. 25 Sade e ag a ee Iſt durchaus nicht etwa eine 
>> + oben mn: N überſtiegene Verherrlichung des Kriegs. Sie zeichnet ſich im Gegen⸗ 
ö | Ficherschau | | | teil durch große Nüchternheit und Klarheit aus. Aber der Verfaſſer 
| 19 75 Ueber den Krieg. - _ [hat eins, was vor dem kriege leider den meiſten Akademikern ab- 
Dr. Fr. Wilke, Iſt der Krieg ſittlich berechtigt ging: gründliches Verſtändnis für völkiſche Lebensauffaſſung. Es iſt 
Leipzig, Dieterich (Th. Weicher) 1915. 135 S. 1 Mk. 50 Pfg. zu hoffen, daß jetzt viele weltfremde Gelehrte gelernt haben, daß 
Da haben wir endlich, wonach wir ausſchauten: eine wiſſen⸗ das Gerede von der Internationalität der Wiſſenſchaft gegenſtandslos 
ſchaftliche Unterſuchung über die ſittliche Berechtigung des Kriegs. geworden iſt: der bluttriefende Haß, mit dem auch die franzöſiſche 
Der Verfaſſer, Univerſitätsprofeſſor in Wien, bekundet eine große Be- und engliſche Gelehrtenwelt über die deutſche Wiſſenſchaft hergefallen 
leſenheit und geht den Dingen auf den Grund. Als Theolog ſetzt er | iſt, wird vielen deutſchen Forſchern die Augen dafür geöffnet haben, 
ſich zunächſt mit dem chriſtlichen Liebesgebot auseinander und kommt daß die 3 Wurzeln auch ihrer Wiſſenſchaft im Deutſchtum zu 
zu dem Schluß, daß der Kampf zur Lebensaufgabe des Chriſten ge- ſuchen ſind. Wilke hat das auch ſchon vor dem Kriege gewußt. Er hat 
höre, wo ſittliche Güter auf dem Spiele ſtehen. Dann wendet er die Dinge geſehen, wie ſie waren, nicht durch die Brille des volksloſen 
ſich gegen den markzerfreſſenden Internationalismus und zeigt, daß Weltbürgers oder durch das roſiggefärbte Glas des Pazifiziſten, ſon⸗ 
an der Menſchheit arbeitet, wer an ſeinem Volk arbeitet. Den blut- dern mit dem geſunden Auge des deutſchen Mannes. Darum kann er 
loſen Schemen eines allgemeinen Schiedsgerichtshofes erweiſt er in ein zuverläſſiger Führer ſein. . 
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Vikarſtelle ee eee 
in Wiener Neuſtadt, Nieder⸗Sſterreich, iſt zu beſetzen. Be⸗ 


werbungen erbittet bis längſtens 20. März 1915 
Las Presbyterium. 
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E. H. Bethge, Eiſerne Wehr. Vortragsbuch für Kriegs =" 
Feierſtunden. und Volksabende. 1. Teil. Bis Paris und-Warſchau. 
Leipzig, A. Strauch. 171 S. 5 Mk., geb. 5 Mk. 60 Pfg. 

Sammlungen von Uriegsgedichten ſind bereits in Menga er- 
ſchienen. Aber es koſtet Mühe, geeigneten Stoff zum Vortragen {her- 
auszuſuchen. So kommt dieſes reichhaltige Buch einem Bedürfnis 
entgegen. Es enthält 97 Gedichte, zahlreiche Geſänge, kleine Kriegs⸗ 
ſzenen, ein Melodrama, lebende Bilder, Uriegsallerlei zum Vor- 
leſen, einen muſikaliſchen Anhang. Es ſeien Vereinsleiter und ganz 
beſonders Dermialive von Konfirmations-Nachfeiern anf dieſes Yor- 
tragsbuch hingewieſen. Sie finden große Mannigfaltigkeit unter 
ſteter Berückſichtigung des Volkstiimlichen und allgemein Verſtänd⸗ 
lichen. Schr. 

R. Schäfer, Der deutſche Krieg, die Türkei, JS. 
lam und Chriſtentum. Ein Beitrag zur Beurteilung der 
Weltlage. Leipzig 1915. Krüger u. Co. 60 S. 75 Pfg. 

So wichtig für uns im gegenwärtigen Krieg die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft der Türkei iſt, ſo betrachten ſie doch im deutſchen Reiche 
viele Kenner des Islam nicht ohne ernſte Bedenken. Die kulturfeind⸗ 
liche Macht des Islam kann auf die Dauer nicht neben unſern fultur- 
fördernden Beſtrebungen gleichlaufen. Der Verfaſſer der Broſchüre, 
Sekretär der Deutſchen Mrient⸗Miſſion, teilt dieſe Bedenken und 8 
gründet ſie aus ſeiner genauen Kenntnis der Verhältniſſe. Aber 
zeigt auch, wie allein das Deutſche Reich imſtande iſt, tiefgreifende 
Erneuerungsarbeit im Orient in ehrlicher Freundſchaft mit der Türkei 
zu treiben, und wie die Türkei und die islamiſchen Länder nach dem 
Kriege das wichtigſte Betätigungsgebiet des deutſchen Handels, der 
deutſchen Induſtrie, der deutſchen Koloniſation ſein werden. Das 
Schriftchen iſt ſehr beachtenswert. Hermas. 

H. Weinel, Fichte. Berlin⸗Schöneberg, Proteſtant. Schriften- 
verlag. 1914. 1 Mk. 50 Pfg. | 

Dieſer 6. Band. der ome „Die Religion der Klaſſiker“ iſt 
vor dem Krieg abgefaßt. Aber er findet jetzt einen beſonders günſtigen 
Boden. Denn Fichte iſt wie Wenige berufen, unſerm Volk große Ziele 
zu weiſen und innere Kräfte zu vermitteln. Gleich das erſte Kapitel 
„Was dem Feitalter nottut“, iſt ganz wie für die Gegenwart ge- 
ſchrieben. Aber der ganze Band enthält eine Fülle von Sätzen, die 
für die religiöſe und ſittliche Erneuerung unſeres Volkes von höchſter 
Bedeutung ſind. sittliche Religion und religiöſe Sittlichkeit, wie fie 
Fichte fordert, brauchen wir. Der Krieg hat vielen wieder Verſtänd⸗ 
nis dafür geweckt. So wird ihnen dieſe Fuſammenſtellung von Fichtes 
Grundgedanken zum Herzen ſprechen. E. 
Paläſtinajahrbuch des deutſchen evangeliſchen Inſtituts für 

Altertumswiſſenſchaft des Beiligen Landes zu Jeruſalem. Im 
B des Stiftungsvorſtandes herausgegeben von Prof. P. 
Dr. Guſtaf Dalman. Fehnter / Jahrgang (1914). Mit 
einem Namen- und Sachverzeichnis der Jahrgänge 1— 10. Mit 
6 Bildertafeln und einer Karte in Steindruck. Berlin, Mittler 
u. Sohn. 5 Mk., geb. 4 Mk. 

Der Krieg hat die Pforten des Inſtituts für bibliſche Alter⸗ 
tumsforſchung in Jeruſalem geſchloſſen. Eine Urkunde ſeiner bedeu⸗ 
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tungsvollen Kulturarbeit iſt auch dieſes neuſte Jahrbuch. Don hohem 


Wert für die Kunde des Heiligen Landes iſt wieder der an Beob- 
achtungen und Unterſuchungen reiche Reiſebericht des Herausgebers. 
Für die Gegenwart iſt beſonders von Intereſſe die Abhandlung des 
Prof. Dr. Alt über den paläſtiniſchen Feldzug des Pharao Thutmoſis 
des 5. Außer Abhandlungen über einige bibliſche Ortsfragen enthält 
das Jahrbuch einen anſprechenden Aufſatz über die evangeliſche ärzt⸗ 
liſche Miſſion in Jeruſalem. Möge die Anſtalt nach dem Kriege um 
ſo kräftiger ſich entwickeln! E. 
ifi. und Anſprachen. 
D. Ihmels, Der Krieg im Lichte der chriſtlichen 
Ethik. Deichert, Leipzig. 60 Pfg. 

Ein gedankentiefer Vortrag, für den viele dem Verfaſſer Dank. 
wiſſen werden. Er fetzt ſich mit den Bedenken auseinander, die 
ernſten Chriſten aus der Bergpredigt dem Krieg gegenüber erwachſen 
können, und hilft ſo dazu, die rechte innere Stellung zum Kriege zu 
ewinnen. M 
. Sich i an „ Fin die Krie aszeit. 

5. Teil (für die Paſſions-, Oſter- und Pfingſtzeit). Volks- 

ſchriften zum großen Krieg Nr. 20. Evang. Bund, Berlin W. 55. 

10 Pfg., 100 Stck. 5,50 Mk. 
| Auf dieſe kleine Sammlung habe ich mich von Herzen gefreut, 
als ich hörte, daß ſie in Vorbereitung ſet. Und fie hat mich nicht ent- 
täuſcht. Sie hat nur einen Mangel: Sie müßte doppelt ſo groß ſein; 
namentlich für die Paſſionszeit hätte ich mir noch mehr von dieſen | — 
warmherzigen, ſchlichten und dabei ſo packenden Andachten gewünſcht. 
Sie werden wie die beiden vorangehenden Teile vielen Croft und 
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Vater, du führe mich! 


Ein Konſirmandenbuch fürs 5M 
Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 


2. umgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3.— 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 

Das iſt der Titel eines ſchönen Feſtgeſchenkes für 
Konfirmanden, das ſoeben neu erſchienen iſt, herausgegeben 
vom Lutherverem zum Beſten der gutberſpen de. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm: ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan- 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Preſſe- 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein- 
ſchaft mit Herrn P. Dr. Heber und Herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift- 
ſtellern beſonders der neueren Seit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Keiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav Adolf⸗Ver⸗ 
ein, Evangeliſcher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an- 
ziehend werden die Bilder wirken, die von einem der bedeu⸗ 
tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. 

Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe- 
> Exemplare mit Beſtelliſten. 
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DS ir: Ed. Ca FTE TEA; Dot 6s fiir die Hin - 
terbliebenen und Uriegsverſorgung. Mit 
Formularen und Beiſpielen, herausgegeben von Paul L. 
9 2.—4. Aufl. Emil Abigt, Wiesbaden 1 Mk. 

Ein ſehr praktiſches und dieſer Seit des großen Sterbens ſicher 
vielen ſehr willkommenes Büchlein, da ein beſonderer Teil ſich mit 
der Krieasverſorguna der Witwen und Waiſen befaßt. Frank. 
UKAriegsflugblätter: 1. Auf, zum heiligen Krieg! 2. Chri- 

ſtus der Weltherrſcher. 3. Die deutſche Familie, ein Fundament. 
Naſſauiſcher Kolportageverein, Herborn. Stck. 2 Pfg., 100 Stck. 
1,20 s þ 

Der Dölkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe. Julius Hoff⸗ 
mann, Stuttgart. Heft 12 und 18. Je 50 Pfg. 

Das Ringen im Often (an der oſtpreußiſchen Grenze), erſter 
Vormarſch auf Warſchau, Rückzug und Neugruppierung der verbün⸗ 
deten Heere wird hier im Huſammenhang geſchildert. Heft 18 beginnt 
mit der Darſtellung des Seekriegs bis Anfang November. Bilder 
wie immer vorzüglich. | 
Oſtergruß an unſere Feldgrauen, verfaßt von 

P. Lic. Stange in Pulsnitz (Sa.). E. L. Förſters Erben, Puls- 
nitz (Sa.). 50 Stick. 1,25 Mk. | 

D. Rnd. Kittel, Die Pfalmen Iſraels nach dem 
Some der Urſchrift verdentſcht. A, Deichert, Leipzig. Geb. 
2.50 E. 

Das geſchmackvoll ausgeſtattete Büchlein wird gerade in dieſer 
Uriegszeit, die uns die Pſalmen mit neuen Augen ſehen lehrte, vielen 
willkommen ſein. Kittel lehnt ſich, ſoweit es irgend möglich war, 
an die Ueberſetzung Luthers an, wobei man mit Staunen erkennt, 


mit wie feinem Sprachgefühl ſich Luther bereits in den Rhythmus 


des hebräiſchen Textes eingeführt hat, obwohl ihm die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grundlagen dafür naturgemäß noch fehlten. Frank. 
Seitſchriften. 
Der Geiſteskampf der Gegenwart. Monatsſchrift für 
chriſtliche Bildung und Weltanſchauung. Herausgegeben von 
D. Emil Pfennigsdorf. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
Vierteljährlich Mk. 50 Pfg. 

Die Feitſchriſt iſt und bleibt der zuverläſſigſte Führer in dem 
Geiſteskampf der Gegenwart. Die erſten Hefte dieſes Jahrgangs 
brachten wieder eine Fülle vortrefflichen Materials. 

(Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 
22 —— . — —  — — 
„Neue Bücher aus der Zeit geboren, wertvolle Dokumente des 


Krieges von dauerndem Werte für jetzt und ſpätere Seiten bildend 
— empfiehlt der bekannte Verlag Friedrich Andreas Perthes, Aktien⸗ 
Geſellſchaft, Gotha, auf dem dieſer Folge beigelegtem Proſpekt der 


Wartburg-Gemeinde. Wir bitten um Beachtung desſelben. 


Die Buchhandlung der Evan eliſchen Geſellſchaft für ' Deutſchland 
in Elberfeld, Kolk 15 legt dieſer ummer eine Kartonbeilage mit an⸗ 
gehängter Beſtellkarte bot, auf die wir. unſere Leſer hinweiſen, 
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Ddeutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


orgen fir amtliche Rundgebungen des Jeutralausſ huſſes zur Fbrderuny der evangeliſhen Rirhe in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
gegründet von Geh. RirGenret D. Friedri< Meyer in Zwickau. Heransgeber: Riechenrat D. R. Eckardt in Rriebitzſch (S.-N.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
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Leipzig, 5. Maͤrz 1915. 
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14. Jahrgang. 


Wir ſind hindurch. 


Wir ſind hindurch! Durch Wuſt und Schleppenſchwänze, 

Durch Staub und Dunſt und eine Moderwelt, 

Durch ſchönheitfreche, grelle Narrentänze, 

Durch Geiſt, der wie vor Jahrmarktsbuden ſchellt, 

Durch Siegsgetoſe, das die lauten Kränze | 

Dem zuwirft, der den Sieg im Munde hält — 

O ſchlimme Seit voll Totenwürmer- Bohren, 

So groß und wirr, ſo heiß und ſo verloren! 

Wir ſind hindurch! Durch kreiſchendes Verneinen, 

Durch düſterſchwere Gottverlorenheit, 

Durch Herzvereiſen und durch Weltverſteinen, 

(Dem rauſchend aufgeprunkten eſſuskleid) 

Durch hohles, kaltes, klügelndes Verkleinen, 

Durch lebenüberlogne Sterbezeit — 

Die Kriegsſturmwagen durch die Lande rollen, 

Und Tod und Leben nicht mehr lügen wollen! 

Wir ſind hindurch! Die Liebe lernte lieben 

Und Mitleid ſitzt am Ehrenplatz zu Gaſt. 

Recht wird zum Recht, noch eh' es aufgeſchrieben, 

Und Schultern bücken ſich zu fremder Laſt. 

Für Gott ſind alle Türen aufgeblieben, 

Und Jeſus wird mit großem Sinn erfaßt. 

Pflugſchare blinken in dem Blitzeflattern, 

Und Herzen neuen ſich im Donnerknattern! 

Wir ſind hindurch! O bleib durch alles Dunkel, 

Durch aller Siege Rauſch und Flammenwein, 

O bleib, du Wort! und ſtreu' dein Goldgefunkel 

In unſre Zukunft weltengläubig ein! 

Hell ſoll es ſein! Kein dämmerndes Gemunkel! 

Emporgeſtürmter Morgen muß es ſein! 

Sonſt ſind wir nicht durch uns hindurchgekommen, 

Und, was wir ſcheinen, wird uns bald genommen! 
J + - Ouhiay Schater. 


INimirs Brunnen. 
Joh. 4. 5—14. 

Eine der tiefſinnigſten Götterſagen, die unſere alt- 
germaniſchen Vorfahren ſich erzählen, war die von Mi⸗ 
mirs Brunnen. Mimir, der weiſeſte der Götter, war den 
Naturgewalten als Geiſel übergeben worden. Dieſe t6te- 
ten ihn, daß er nicht wieder zum lichten Götterſitz zurück⸗ 
konnte. Aber in der dunkeln Tiefe lebte er weiter. Er 
wurde dort der Hüter eines geheimnisvollen Brunnens. 
Die große Welteſche, die den Germanen ein Sinnbild des 


i i. 


— 


dieſem Tranke nicht ſatt geworden; 
wir ſo gar nichts wiſſen können, das will mir ſchier das 


zu ſpenden. 


Weltalls war, zog aus dieſem Brunnen ihre Lebenskraft. 
Und wer vom Waſſer des Brunnens trank, der erkannte 
aller Dinge innerſtes Weſen. Es war jedoch nicht ſo ein⸗ 
fach, den Trank zu erlangen. Wie Mimir ſelbſt erſt hatte 
ſterben müſſen, um der Herr des Wunderbrunnens zu 
werden, ſo mußte jeder, der aus dem Brunnen trinken 
wollte, ein Auge hingeben. 

Wo iſt Mimirs Brunnen für unſer deutſches Volk d 
Wo findet es die Quelle des Sebenswaſſers ? Es hat an 
den Quellen der Wiſſenſchaft geſeſſen und ſo tief aus 
ihnen geſchöpft wie kein anderes, ſodaß man es das Volk 
der Dichter und Denker nannte. Aber ſeine Seele iſt von 
es hat geklagt: „Daß 


Herz verbrennen.“ Seit einem Menſchenalter iſt es eifrig 
zu den ſüßen Waſſern des Lebensgenuſſes gepilgert. Aber 
ſoviel es von ihnen in gierigen Zügen ſchlürfte, es dürſtete 
wieder, in Begierde taumelnd zum Genuß und im Genuß 
verſchmachtend nach Begierde. Im deutſchen Volksmär⸗ 
chen „Brüderchen und Schweſterchen“ wird erzählt, wie 
zwei Geſchwiſter durch einen verzauberten Wald gehen. 
Das Brüderchen iſt ſehr durſtig und will aus allen Quellen 
trinken. Aber das Schweſterchen hört die Stimmen der Quel⸗ 
len, die da murmeln: „Wer aus mir trinkt, der wird zum 
Tiger oder zum Wolf oder zum Reh.“ Das Brüderchen 


läßt ſich trotzdem nicht abhalten, aus einer Quelle zu 


trinken, und ſofort wird es in ein Reh verwandelt. Wer 
aus den Quellen der Weltluſt trinkt, der wird zum Tier. 
Der niedere Urgrund ſeines Weſens bricht durch und ver- 
drängt das Göttliche in der Seele. 

AUnſer ganzes Volk war in Gefahr, ſolch böſem Jau⸗ 
ber zu erliegen. Häßliche tieriſche Füge prägten ſich be⸗ 
reits auf ſeinem Antlitz aus. Aber der Ernſt der Seit hat 
es aufgerüttelt. In den ſchweren Kämpfen um ſeine 
Exiſtenz hat es erkannt, daß es nur beſtehen kann, wenn 
es Lebenskraft aus den Tiefen der Ewigkeit ſchöpft. Aber 


wo wy der Lebensbrunnen ? 


Jeſus iſt der Hüter des Lebensbrunnens. Er nur 
a unſerm Volke das zu trinken geben, was es als 
Gabe Gottes braucht, denn er vermag lebendiges Waſſer 
Ein mächtiger Lebensſtrom iſt von ihm 
ausgegangen und durch die Jahrhunderte geflutet, Reich⸗ 
tum in Gott, Kraft zur Weltüberwindung, Liebesfülle 
haben ſeine Gläubigen ſeit zwei Jahrtauſenden aus dem 
Heilsbrunnen geſchöpft. Was iſts um dieſen Jeſus, dah 
er für alle Zeiten der Hüter der Lebensquelle geworden iſt 
Der Evangeliſt Johannes hat in das Derſtandnis ſei- 
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nes Weſens tief einzudringen verſucht, indem er ihn den 
Logos nannte. Logos und Mimir bedeuten dasſelbe: es 
[ind Bezeichnungen für die göttliche Vernunft, die alle 
Welt durchwaltet. Dieſe höchſte Vernunft hat alles ge— 
ſchaffen, und ſie lenkt alles ihren Hielen zu. In Jeſu iſt 
dieſe höchſte Vernunft ins Menſchenweſen eingegangen: 
in ihm iſt der wirkliche Menſch erſchienen, wie er nach 
ſeiner göttlichen Beſtimmtheit ſein ſoll, ein Vergleich, 
mit dem wir alle nur Schatten und Schein des Menſchen— 
weſens ſind. Darum vermag er der Menſchheit das 
Lebenswaſſer zu reichen, weil in ihm ſelbſt die Fülle des 
göttlichen Lebens quillt. 

Wo ſehen wir dieſe Fülled Man hat ſie geſucht im 
Lebenswerk Jeſu. Was er auf Erden einſt geleiſtet, das 
joll nun für alle Zeiten der Lebenshort ſein. Sein Ge— 
horſam gegen Gott, ſein Leiden und Sterben, ſeine Auf— 
erſtehung werden als die aufgeſpeicherten Schätze des 
Heils betrachtet, aus deren Fülle die Menſchheit Gnade 
um Gnade nimmt. Gewiß hat ſich in dieſem Lebenswerk 
das Göttliche in Jeſu die kriſtallene Form geſchaffen, in 
der es uns am greifbarſten vor Augen ſteht. Aber ſeine 
Fülle erſchöpft ſich nicht in dem abgeſchloſſenen Werke 
ſeiner Erdentage, ſondern quillt in ſtarken Wellen weiter. 


Man hat Jeſu Bedeutung in ſeiner Lehre geſucht. 
Was er uns geſagt hat über Gottes Weſen und Willen, 
über des Menſchen Seele und ihr Heil, das ſtellt uns auf 
. den Weg des Lebens und führt uns überwärts zu den 
höchſten Zielen. Aber hätte Jeſus nur leuchtende Ge- 
danken ausgeſprochen und erhabene ſittliche Forderungen 
aufgerichtet, ſo würde er ſich dadurch wohl einen Ehren- 
platz unter den großen Geiſtern geſichert haben, aber die 
dürſtenden Seelen hätte er mit allen Gedanken und Ge— 
boten nicht ſättigen können. | 

Er iſt jo ausſchließlich Hüter des Lebensbrunnens, 
daß ſein ganzes Weſen Leben und Heil ſpendet. Sein 
Innenleben, ſeine Worte, ſeine Werke zuſammen ſpiegeln 
dieſes Weſen wieder. Ihn ſelbſt müſſen wir anſchauen 
und auf uns wirken laſſen, wenn wir das Eine, was not 
tut, finden wollen. Wo er vor uns ſteht, dort entſpringt 
der Lebensquell. Aus dem alten Jakobsbrunnen hatten 
ſeit Jahrhunderten viele Leute getrunken, aber etwas 


Beſonderes hatte ſein Waſſer nicht gehabt; als Jeſus ſich 


auf den Brunnenrand ſetzte, da bot er der Samariterin 


Lebenswaſſer. Finden wir Jeſus am Rand unſeres 
Lebensbrunnens, bei unſern Arbeiten, unſern Sorgen, 


unſern Freuden und Leiden, ſo wird uns das alles durch 
ihn geheiligt, alles zu einem Brunnen des Waſſers, das 
ins ewige Leben quillt. Das Geheimnis ſeines Weſens 
läßt ſich nicht ausdeuten, es muß von uns erlebt werden. 


2. Aber für ſolches Erlebnis muß ein hoher Preis 


gezahlt werden. Jeſus ſelbſt hat ſichs den allerteuerſten 


Preis koſten laſſen, um der Hüter des Lebensbrunnens zu 


werden, den Preis des eigenen Lebens wie Mimir. Er 
hat den bitterſten Leidenskelch trinken müſſen,“ um uns 
den Heilskelch reichen zu können. Auf Golgatha ent- 
ſprang die Lebensquelle. 

Was koſtet es uns, Lebenswaſſer trinken zu dürfen d 


In der altgermaniſchen Sage muß ſelbſt der höchſte Gott 


Wotan ein Auge hingeben, um den Trank der Allwiſſen⸗ 
heit aus Mimirs Hand zu empfangen. So fordert auch 


Jeſus: „Argert dich dein rechtes Auge, ſo reiße es aus 


und wirf es von dir!“ Erſt dann kann das innere Auge 
hell werden. 


— 


Die Samariterin hatte der Fleiſchesluſt gehuldigt; 
fünf Männer hatte ſie gehabt, und den ſie damals hatte, 
der war nicht ihr Mann. Aber bei jener Begegnung am 
Jakobsbrunnen warf ſie das Auge der Lüſternheit von 
ſich, und in ihr erwachte ein ganz neues Verlangen, das 
Verlangen nach Gott. Auch von unſerm deutſchen Volke 
werden gegenwärtig Augenopfer verlangt. Damit es aus 
dem Lebensquell trinken dürfe, muß es das Auge der 
Weltluſt hingeben. Die Dolksſeele ſah Gott nicht mehr, 
weil ihr Auge auf verbotene Früchte gerichtet war, 
Früchte, lieblich anzuſchauen und gut zu eſſen. Dor 
einigen Jahren hat einer der begabteſten öſterreichiſchen 
Dichter einen Roman geſchrieben, betitelt: „Das deutſche 
Leid.“ Er zeigt darin, daß das Leid, an dem die deutſche 
Volksſeele krankt, die Sinnlichkeit ſei. Hatte er nicht 
Recht? War nicht die Lüſternheit das freſſende Übel ge— 
worden, das des deutſchen Volkes Mark zu zerſtören 
drohte? Wenn unſer Volk das Auge der Sinnenluſt nicht 
ausreißt, kann ihm Jeſus den Trank des Lebenswaſſers 
nicht reichen. 5 | 


Aber auch das klugblickende Auge des Wiſſensdünkels 
muß geopfert werden. Berauſcht von den glänzenden Er— 
folgen der Naturwiſſenſchaft, ſahen viele nur noch Natur- 
kräfte und Naturgeſetze, und ſie wähnten darin zu er— 
kennen, „was die Welt im Innerſten zuſammenhält.“ 
Sie dichteten ſich eine Welt ohne Gott zurecht und hielten 


dies dürftige Gebilde für die volle allumfaſſende Wirk— 


lichkeit. Und weil ſie der Schein blendete, konnten ſie 
die höchſte Wirklichkeit nicht erkennen. b 


Die Not der Seit hat viele ſchmerzliche Uugenope- 
rationen vollzogen. Sie hat uns mancherlei ganz anders 
zu ſehen gelehrt. Sie hat auch viele ſchwere Opfer ge— 
fordert. Wieviele von uns haben ihr Liebſtes in den Tod 
geben müſſen! Iſts da zuviel verlangt, wenn wir das 
Auge der fleiſchlichen Luſt oder des geiſtigen Hochmuts 
hingeben ſollen? Erweiſt ſich nicht in den furchtbaren 
Derheerungen des Krieges alle Erdenluſt als nichtig ? 
Und fühlen wir es nicht, daß unſerm unruhevollen Her- 
zen nur der lebendige Gott Frieden und Kraft geben 
kann? Darum nieder mit allerlei Lüſternheit, fort mit 
allem Bildungsprotzentum! Nur wenn der alte Menſch 
zerſtäubt, wird der neue wach. 


5. Der Trank aus dem Lebensbrunnen iſt aller Opfer 
wert. Er macht das innere Auge hell, daß wir Gott 
ſchauen. Der Samariterin wurde es geöffnet, daß ſie 
Gott in Geiſt und Wahrheit erkannte. Und lernt nicht 
auch unſer Volk in dieſer opferreichen Seit Gott wieder 
in Geiſt und Wahrheit anbetend Wieviele nahen ſich 
Gott wieder in Demut und Reue, rufen zu ihm in Auf⸗ 
richtigkeit und Inbrunſt, hängen ſich an ihn in Vertrauen 


und Ergebung! Und er bezeugt ſich den armen ſuchenden 


Herzen als ein Gott, der nahe iſt, er macht es ihnen gewiß, 
daß ſeine Liebe, die in Jeſu erſchienen iſt, auch ihre Ge- 
ſchicke lenkt. 

In der innern Einheit mit Gott, die uns Jeſus vor- 
gelebt hat und zu der er uns führt, empfangen wir das 
Lebenswaſſer, das unſere Seele ſättigt. Wer Gott gefunden 
hat, der wird nimmer wieder dürſten. Er hat e in 
Gefahr, Frieden in der Unruhe, Troſt in der Trübſal. 


Wenn unſer deutſches Volk jetzt ſeine ſchweren Heim- 
ſuchungen mit ſolcher Gelaſſenheit und Standhaftigkeit 
trägt, ſo gewinnt es die Kraft dazu vor allem aus ſeinem 
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neu erwachten Glaubenslebens. Wie die Welteſche Ygg— 
draſil ihre Wurzel in Mimirs Quelle ſenkte und aus ihr 


immer neue Lebenskraft zog, ſo hat die deutſche Volks⸗ 


ſeele ſich tief in Gott eingeſenkt und dadurch wunderbare 
Uräfte der Erneuerung gewonnen. Sind nicht wie mit 
einem Sauberſchlag von ihr die Züge der greiſenhaften 
Überklugheit und des altweibiſchen Gezänks, die Derfalls- 
erſcheinungen der Derauſerlichung und Enrtſittlichung 
gewichen? Ein neuer Geiſt iſt eingezogen in unſer Polk, 
ein Geiſt der Frömmigkeit und der Sucht, der Einmiitia- 
keit und der Brüderlichkeit, der Daterlandsliebe und des 
Opfermutes. Solange dieſer Geiſt unſer Volk beſeelt, 
wird es friſch und kernfeſt bleiben wie die Welteſche un- 
ſerer germaniſchen Vorfahren. Dergeſſen wir nie, wo die 
Wurzeln unſerer Kraft Lebenswaſſer trinken müſſen! 

Dann wird ſogar jeder von uns ſelbſt ein Brunnen 
des Waſſers werden, das ins ewige Leben quillt. Heilige 
Kraft wird von uns ausgehen in unſerer Berufsarbeit 
daheim wie in dem blutigen Ringen auf dem Schlacht- 
felde. Einer wird in ſolchem Geiſte den andern ſtärken. 
Ja auch Tote werden noch Leben wirken. Auf dem Fried— 
hof in Tegernſee iſt ein Grab, aus dem eine Quelle ent— 
ſpringt. Deshalb hat man auf den Grabſtein die Worte 
geſetzt: „Wer an mich glaubt, von deß Leib werden 
Ströme lebendigen Waſſers fließen.“ Wir kennen ſolche 
Graber, aus denen Lebenswaſſer fließt: es ſind die 
Graber unſerer Krieger, die mit Gott für Kaiſer und 
Volk in den Tod gingen. „Welcher Ende ſchauet an und 
folgt ihrem Glauben nach!“ e E. 


Unsere soziale Gesetzgebung eine Quelle unseres 
_ Willens zum Siege. 


Weite Kreiſe unſeres Volkes, die in innerer Teil- 
nahmloſigkeit an unſerer ſozialen Geſetzgebung bisher 
nur die Schatten ſahen, werden nicht wenig überraſcht 
ſein, an den Früchten zu erkennen, daß dieſe bemängelte 
ſoziale Geſetzgebung eine Quelle des Siegeswillens ge— 
worden iſt, die mit helfen wird, dem Reiche den Sieg und 
einen ehrenvollen Frieden zu erringen. Nicht umſonſt 
ſind in unſerem Vaterlande große Werke des Friedens 


boraufgegangen, nicht umſonſt iſt die Rieſenarbeit un⸗ 


ſerer ſozialen Geſetzgebung vollendet und mit Ernſt und 
Liebe durchgeführt. Verdienſt und Lohn, Schuld und 
Sühne ſind eherne Grundſätze der Welt. Ein Volk, das 
Davon durchdrungen iſt, wird ſiegen, wenn es ſiegen 
muß. 

Als am 17. November 1881 die kaiſerliche Bot⸗ 
ſchaft erſchien, die der Geſetzgebung zum Schutze der 
wirtſchaftlich Schwachen neue Bahnen wies, da war es 
das erſte Mal in der Weltgeſchichte, daß chriſtliche Näch— 
ſtenliebe als ſittliche Pflicht bezeichnet wurde. Nicht 
mehr nur fordernd ſollte der Staat der Arbeiterſchaft 
gegenüberſtehen, daß ſie ihm Steuern und Rekruten gäbe, 
ſondern er ſollte auch ſeine ſchützende Hand über ſie 
breiten. Jedes erhaltene Arbeiterleben iſt ein nationaler 
Sewinn. In unſerer Sozialgeſetzgebung hat ein Geiſt 


gewaltet, der den toten Buchſtaben überwunden und mit 


Leben erfüllt hat. Krankenkaſſen, Berufsgenoſſen- 
ſchaften und Invalidenverſicherung haben in Fürſorge 
und Verhütungsmaßnahmen Treffliches geleiſtet. Die 
Derſicherungsanſtalten ſind mit ihrem Kampf gegen die 


Tuberkuloſe der Geſetzgebung voraufgeeilt, ſie haben 


Trunkſucht und Geſchlechtskrankheiten erfolgreich be— 
kämpft. Über 80 eigene Lungenheilſtätten, Sanatorien, 
Geneſungsheime und Urankenhäuſer mit über 10 000 
Betten haben ſie errichtet und daneben allgemeine Maß— 
nahmen zur Hebung der Volksgeſundheit getroffen, die 
ohne ſie unterblieben wären. Sie haben ihr Geld nicht 
als toten Schatz dem Verkehr entzogen, ſondern zur For- 
derung von Einrichtungen, die der Wohlfahrt und der 
Geſundung der deutſchen Arbeiterſchaft dienen, insbe⸗ 
ſondere zum Bau von Arbeiterwohnungen, verwandt. 
Auch auf die geiſtige Förderung der Arbeiterſchaft 
iſt unſere ſoziale Fürſorge bedacht geweſen. Die Erlaſſe 
Kaiſer Wilhelm des 2. vom 4. Februar 1890 öffneten 
dem Arbeiterſchutz eine wirkſame Entwicklung. Die 
Sonntagsruhe, die Regelung der Arbeit von Kindern 
und jugendlichen Perſonen, der Arbeiterinnenſchutz, die 
Vorſchriften über Beſchaffenheit der Betriebsräume uſw. 
gehören hierher. Der Mißbrauch des wirtſchaftlichen 
Uebergewichts der Unternehmer bei Abſchluß von Ar— 
beitsverträgen wurde unmöglich gemacht, die Gewerbe— 
und Kaufmannsgerichte geſchaffen, der Gewerbe-Auf— 
ſichtsdienſt eingeführt. Beute gilt der Arbeiterſchutz als 
etwas Selbſtverſtändliches. Weitere erfreuliche Begleit— 
erſcheinungen der neuen Geſetzgebung ſind die körper— 
liche und geiſtige Geſundheitspflege geweſen. So hat 
die ſoziale Geſetzgebung zu der Entwicklung unſeres gan— 
zen Dolfslebens beigetragen und hilft uns jetzt, dieſes 
Volksleben zu ſchützen. 55 . 
Das deutſche Volk iſt jetzt ganz zäher Wille und er— 
füllt alle Forderungen, die die Zeit ſtellt. Beiſpielloſes 
ertragen unſere Soldaten in den Schützengräben, unſere 
jungen Leute, die kaum der Schule entwachſen, ſind mit 
dem Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“ auf den“ 
Lippen in Kampf und Tod gegangen. Wenn bei Möniggrätz 
der Schulmeiſter ſiegte, ſo ſiegt jetzt mit ihm die deutſche So— 
zialpolitik, die auch für die innere Feſtigung des Reiches 
von großer Bedeutung geworden iſt. Die Mainlinie 
iſt jetzt überwunden, Unternehmer und Arbeiter ſind ſich 
ſachlich und menſchlich näher gebracht, die wirtſchaftliche 
Einſicht der Arbeiter für die Grenze des Erreichbaren 
iſt geſtärkt, erhöhtes Vertrauen zum Gegenwartsſtaate 
iſt bei den Arbeitern eingekehrt. 155 
Die Früchte guter Taten reifen langſam, aber ſie 
bleiben nicht aus. Jetzt haben wir die Ernte. Der 
Krieg hat die Herzen der Arbeiterſchaft geöffnet, und 
vergeblich hat das feindliche Ausland auf den dröhnen— 
den Tritt vaterlandsloſer Bataillone gehorcht. Das 
Vaterland ſtand auf wie ein Mann. Der Kaiſer rief, 
und alle, alle kamen! Schulter an Schulter kämpfen 
Offiziere und Mannſchaften, Unternehmer und Arbeiter 
mit Gott fur Kaiſer und Reich. Wieder fließen die 
Bronnen eines höheren Lebens, aufs neue hört Deutſch— 
land den Schritt Gottes durch die Ereigniſſe hallen. 
Unter den Suhauſegebliebenen wetteifern in der 
Kriegsfürſorge auch die muſterhaft geſchulten Verbände 
der Arbeiter in hervorragender Weiſe. Ein gujammen- 
klang der Arbeiterſeele mit dem Fühlen der Vation iſt 
bemerkbar. Während da draußen der Krieg tobt, ar- 
beitet unſer ſozialer Apparat weiter wie im Frieden. 
Die erwartete Erſchütterung iſt ausgeblieben, alle Maß— 
nahmen ſind wie ſonſt in Kraft. Selbſt im Feindesland 
hat unſere ſoziale Fürſorge, wie ein für Belgien er⸗ 


ö 


laſſenes Geſetz betr. die Arbeit der Frauen und Kinder 
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zeigt, ſorgend ſich bemüht. Die Mobilmachung unſerer | 


Urbeiter-Derſicherung für die Kriegsfürſorge wird im- 
mer ein Nuhmesblatt für ſie bleiben. Mit ZJuſtimmung 
des Reichsverſicherungsamtes haben die Verſicherunas- 
träger ihre Krankenhäuſer, Geneſungsheime und Lungen⸗ 
heilſtätten für verwundete und erkrankte Krieger zur 
Verfügung geſtellt und durch Ueberweiſung aller verfüg— 
baren Barmittel an die Reichsbank unſere ausgezeichnete 
Finanzrüſtung geſtärkt. Bis zu fünf vom Hundert ihres 
Vermögens, das ſind über 100 Millionen Mark, haben 


die Derſicherungsanſtalten für Aufgaben der Kriegs- 


wohlfahrtspflege bereitgeſtellt. An der Zeichnung der 
Kriegsanleihe haben ſich die Verſicherungsanſtalten bis- 
her mit über 150, die Angeſtellten⸗Verſicherung und die 
Berufsgenoſſenſchaften mit je rund 40 Millionen Mark 
beten. : | 

Wir erleben, wie mitten im Kriege wirtſchafliche 
Unternehmungsluſt ſich entfaltet, wie die Sparkaſſen 


einen KRückſtrom verzeichnen, der Wechſelzinsfuß ſich auf | 


der Höhe wirtſchaftlich guter Seiten hält, begonnene 
Kulturwerke rüſtig fortgeſetzt werden. Die „ſilbernen 
Kugeln“ engliſcher Tartüffs können Deutſchland nicht 
überwinden. Deutſchland will und wird ſeine Feinde 
auf die Unie zwingen. Nicht einen Weltſtaat wollen 
wir aufbauen, ſondern dem deutſchen Volke die Derant- 
wortung auf die Schultern legen, Geiſt und Sitte zu 
verbinden, damit es immer mehr fähig werde, ſeinen 
Ewigkeitsberuf, das Menſchheitsideal zu erfüllen. Un⸗ 
ſerm Kaiſer Wilhelm müſſen wir heute manches ab⸗ 
bitten. Zwiſchen ihm und dem deutſchen Volk iſt nicht 


immer alles glatt geweſen, man hat ſich bisweilen nicht 
Heute gilt es, ſich an einiges zu erinnern. 


verſtanden. 
Wie wäre es, wenn wir nicht Helgoland erworben 
hättend Vor Jahren nannte man dieſe Erwerbung 
eine Dummheit. Die Engländer aber fahren ſich heute 
in die Haare und ſagen ſich: was waren wir doch Eſel, 
Sanſibar gegen Helgoland vertauſcht zu haben! Als 
Graf Zeppelin mit dem Bau von Luftſchiffen begann, 
da ſagte man, das ſeien Spielereien am Bodenſee; der 
arme Mann werfe ſein Geld für eine von vornherein 
verlorene Sache fort. Beute ſteht Zeppelin neben dem 
Kaiſer. Der Name Zeppelin iſt der Schrecken unſerer Fein⸗ 
de. Als wir hörten, der Kaiſer habe dem Reichstage 
Flottentabellen geſchickt, da hat man die Achſeln gezuckt 
und fühlte ſich tauſendmal klüger als der Kaiſer; heute 
weiß man, daß der Flottengedanke der mächtigſte Ge⸗ 
danke war. Trotz Undank und Groll hat der Kaiſer unent⸗ 
wegt an der Sozialpolitik feſtgehalten. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft dankt es ihm heute. Die großen Gedanken des 
Kaiſers ſind die Richtſchnur des Volkes geworden. Die 
deutſche Arbeiterſchaft hat ſich am 1. Auguſt an die Seite 
des Kaiſers und des Reiches geſtellt, eine vielverſpre- 
chende Perſpektive für die Erfüllung deſſen, worauf die 
Denker und Dichter ſchon vor hundert Jahren hinge⸗ 
wieſen haben: „Am deutſchen Weſen wird einſt die 
Welt geneſen.“ H⸗ch. 


Es wird $0 tief nicht sein. 

Wenn jemals in der Weltgeſchichte, dann iſt im 
jetzigen Weltkrieg das alte Sprüchlein: „Nur friſch 
hinein, es wird ſo tief nicht ſein“, ſcheinbar wenig ange⸗ 
bracht. Bismarck ſpricht in ſeinen „Gedanken und 
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Erinnerungen“ wiederholt vom „Alpdruck der KUoa- 
litionen“, der auf ihm gelaſtet habe. Leider war 
Alpdruck kein bloßes Schreckgeſpenſt: ſchlim— 
als Bismarck in ſeinen ſchwerſten Träumen 
es vorausgeſehen, iſt es gekommen, daß ſich die 
vier größten Militär⸗ und Seemächte der Welt 
gegen die beiden mitteleuropäiſchen Sentralmächte zu— 
ſammenballen könnten, mit Unterſtützung durch mehrere 
kleine Staaten, daß der dritte Genoſſe des Dreibunds 
ſich abſeits ſtellen werde, während weit mehr als die 
Hälfte aller Bewohner des Erdkreiſes auf uns einſtürm— 
ten, das alles dürfte ſelbſt ein Bismarck bei aller ſeiner 
Vorausſicht nicht befürchtet haben. Wie in Friedrich 
Hebbels Schauſpiel: „Die Vibelungen“ plötzlich die 
Hunnen von allen Seiten auf die bei Etzels Gaſtmahl 
erſchienenen Burgunden mit ungeheurer Übermacht herein— 
brechen, ſo iſt es jetzt geſchehen. Dort wie hier aber ſtan— 
den die Germanen wie die Mauern. Und es hat ſich er— 

füllt: „Es wird ſo tief nicht ſein.“ 
Bei unſerm unermeßlich fein durchgebildeten wirt— 


mer 


ſchaftlichen Organismus konnte man wohl von einem 


Krieg und nun gar von einem Weltkrieg in ſolchem Um- 
fang die empfindlichſten Störungen befürchten. Die Bal— 
kankriſe 1912/15 hatte unſer Wirtſchaftsleben bereits 
in ſchwerſtem Maße geſchädigt. Die praktiſche Probe 
was unſrer warte, wenn der blutigſte Ernſt einer die 
ganze Welt in ihren Grundfeſten erſchütternden Kriſe 
uns Deutſche an der Wurzel alles wirtſchaftlichen Lebens 
träfe, dieſe Probe war zum mindeſten noch nie gemacht. 
1870 waren wir doch noch ganz überwiegend ein Agrar 
ſtaat geweſen und Henner unſrer jetzigen Lage hatten 
die allerdüſterſten Bilder des unausbleiblichen Zuſam— 
menbruchs entworfen, ſobald ein Weltkrieg losbräche. 
Wie glänzend das deutſche Reich — in einem gewiſ— 
ſen Abſtand auch Oſterreich-Ungarn — dieſe Probe 
ſeiner wirtſchaftlichen Anpaſſungsfähigkeit und Geſund- 


heit beſtanden haben, braucht hier nicht dargelegt zu wer— 


den. Von allem, was uns der Krieg gebracht hat, iſt dies 
vielleicht das Erſtaunlichſte. Es war die Not nicht ſo 
tief, als es ſchien, es herrſcht jetzt faſt weniger Not wie 
im Frieden. | 
Es wird ſo tief nicht ſein! Ahnliche Bedenken, ob 
wir einen Krieg überhaupt ernſtlich noch ins Auge faſſen 
dürften, konnten aus der mangelnden Staatsgeſinnung 
von Millionen deutſcher Sozialiſten hergeleitet werden. 
Nach der ganzen Haltung dieſer Kreiſe konnte mit paſſi— 
vem Widerſtand, Unwillen, Unbotmäßigkeit in den Stun- 
den ſchwerſter Gefahr gerechnet werden. Dieſe Rechnung 


dürfte wenigſtens im Lager unſrer Feinde mit ein Haupt- 


grund der dortigen Sieges-Huverſicht geweſen ſein, Wie 
ſehr ſie ſich getäuſcht haben, liegt auf der Hand. Keine 
andere Nation, ſo iſt mit Recht geſagt worden, hat gan; 
im Gegenſatz zu den früher gehegten Befürchtungen ein 
ſo kräftiges, anſpruchsloſes Menſchenmaterial, bei den! 
gleichzeitig ſo viel Verſtand und guter Wille vorhanden 
iſt, wie wir. So tief, wie es ſchien, war eben der Ab— 
grund der inneren Zerkliiftung, der ſozialen Gegenſätze 
nicht. „Es wird ſo tief nicht ſein.“ 

Das gilt weiter auch von den furchtbaren Wirkungen 


moderner Waffentechnik, den Spreng- und Serſtörungs⸗ 


mitteln aller Art, von denen ſich doch mancher die Frage 
vorlegen mußte, ob unſre heutige verfeinerte Menſchheit 
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ihnen noch ſtandhalten könne und werde. Wenn man 
das Friedensmuſeum in Luzern beſuchte, wo alle die 
Greuel des heutigen Maſſenmords anſchaulich dargeſtellt 
waren, ſo konnte man doch wohl dem Sweifel Raum 
geben, ob nicht unſre Kulturmenſchheit vom Übermaß 
der Schreckniſſe einfach erdrückt werden würde, wenn wie- 
der die apokalyptiſchen Reiter über das Land raſten. Ge— 
wif, die Verluſte ſind ganz unermeßliche, ſelbſt die 
Schrecken des Untergangs der Großen Armee Napoleons 
in Rußland verblaſſen beinahe gegenüber den Menſchen⸗ 
opfern des jetzigen Krieges, die nicht mehr nach hundert⸗ 
tauſenden, ſondern nach Millionen berechnet werden 


müſſen. Aber wiederum das Erſtaunliche: ä 


ger halten dieſen Schrecken ſtand, ſie ſind Meiſter ge— 
worden aller Schwierigkeiten, Entſagungen und An- 
ſtrengungen des heutigen Stellungskrieges, der Wetter- 
unbilden und modernen Feuerwirkungen. Es wächſt der 
Menſch mit ſeinen größern Zwecken! Das haben wir 
ſtaunend jetzt im allergrößten Maße erlebt. „Nur friſch 
hinein, es wird ſo tief nicht ſein“, ſo denken die unver- 
aleichlichen deutſchen Streiter, ſie ſtürmen hinein in den 
offenen Hollenrachen ohne Grauen als ſolche, die das 
Fürchten noch nicht gelernt haben. 


So finden wir in der Tüchtigkeit, in der Treue, im 
Heldenmut der Unſern die ſtählerne Wehr wider die 
heranbrauſenden wilden Gewäſſer. Es konnte ſcheinen, 
als ob dieſe feindliche Vereinigung von Macht und Maſ⸗ 
ſen unwiderſtehlich uns hinwegreißen müſſe. Aber es 


zeigte ſich, daß es doch ſo tief nicht war, als es ſchien. 


Mochten die Feinde ihre Rüſtung noch ſo gefahrdrohend 
ausgeſtaltet haben, den Geiſt, der allein den höchſten 
Erfolg bringt, konnten ſie mit Milliarden von Kriegs⸗ 
geldern nicht lebendig machen. Gewiß iſt Rußland mit 
0 Millionen Einwohnern ein achtunggebietender Feind, 


aber doch einer ungeheuren Blaſe vergleichbar, die gar 


leicht zu einem Nichts zuſammenſchrumpfen kann. Der 
Staatsbankerott wird von den ruhigſten Beurteilern als 
kaum vermeidlich hingeſtellt, der innere Huſammenbruch 
neben allmählichem völligen militäriſchen Verſagen ſteht 
drohend vor der Türe. Frankreich und England ſtehen vor 
kaum minder großen Gefahren, dieſe Mächte kämpfen 
unterſchiedslos um ihr Sein oder Nichtſein, während 
Deutſchland ſich des Seherworts getröſten kann: 


Nimmer wird das Reich zerſtöret, wenn ihr einig ſeid 


und treu.“ Deutſchland kann nicht untergehen, ſolange 


der Geiſt in ihm lebt, der ſich in dieſem Weltkrieg ſo 
herrlich offenbarte. Es war unſerm Volk gut, daß allem 


ſeinen weltſeligen oder weltverlorenen Treiben der Don⸗ 
1erruf entgegen hallte: „Bis hierher und nicht weiter!“ 
Es war, als ob eine allmächtige Hand es von einem Ab⸗ 
grund zurückhielt, in welchen es hineinzutaumeln ſchien. 
Aber als dann unſer Volk dieſe Hand ergriff und auf ſie 
geſtützt die Wut eines heranſchäumenden Weltmeeres er⸗ 
blickte, da hörte es auch die Fortſetzung: , Hier ſollen ſich 


legen deine ſtolzen Wellen.“ Es ſchritt hinein und das 


Meer zerteilte ſich. Bis hierher hat uns der Herr geholfen 


und die bisherige Erfahrung kann uns wahrlich 


Mut machen, felſenfeſt zu vertrauen, daß der Herr uns 


auch ferner nicht ſinken läßt. Es wird ſo tief nicht ſein. 


Dr. Ottmar Hegemann. 


_ — 


| 


| habe. Erinnerſt du dich, wie ich verſprechen mußte, daß 


dagegen. 


Cäcilie verſteht und geht hinaus. 


Und alles duldet fein. 
Erzählung von A. Schaab. 
(Schluß.) 


In der darauffolgenden Nacht erwachte Johanna : 


jäh an einem großen Feuerſcheine. Hermann hatte das 
Licht angezündet und war damit den Vorhängen zu nahe 
gekommen. Johanna ſprang aus dem Bette und riß die 
brennenden Gardinen herunter. Sie verſuchte zu löſchen, 


dann rief ſie plötzlich: „Deine Kiſſen brennen ja auch 


ſchon, Hermann!” Sie zog ſie unter ihm hervor. Da 
hatte auch das zweite Bett bereits Feuer gefangen, und 
die Flamme ſchlug an ihr hinauf. 

„Deine Haare brennen, Johanna!“ rief Hermann. 
„Laß mich! Geh! Eile! Rette dich! Ob für mich der 
Tod ein bißchen früher oder ſpäter kommt, iſt ja gleich.“ 

„Nein! Nein!“ rief ſie. Sie ſtrich ſich die Haare 
durch die Hand, um die Flammen zu erdrücken. Dann 
beugte ſie ſich über ihn. „Lege deine Arme um meinen 


Hals! Feſt! Noch feſter! Siehſt du, ſo! So kann ich 
dich heben.“ Sie trug ihn wirklich zur Türe und durch 
den Gang. An der Treppe aber brach ſie mit ihm zu— 


ſammen. Sie hatte mehrfach um Hilfe gerufen, und nun 
eilte der Pfleger herauf. Es gelang ihm, den beiden 
beizuſtehen und dann den Simmerbrand zu löſchen. 
Aber das Furchtbare war gekommen. 

In unzählige Verbände gewickelt lag Johanna in 
den Kiſſen. Die Wunden, die ſie erlitten, waren ſo groß 
und ray SY eine Heilung nicht mehr zu erreichen war. 
In ein bis zwei Tagen wird ſie hinſterben. Nur das 
ſchmale, ſchmerzdurchtränkte Geſicht iſt von Verbänden 
frei geblieben. Cäcilie iſt zur Hilfe herbeigeeilt. Die 
Kinder ſtehen verwettert und in Angſt und Jammer er- 
ſtarrt umher. Man gibt Johanna Betäubungsmittel, da⸗ 
mit ſie die Schmerzen ertragen kann. Aber ſie wehrt ſich 
Jetzt wieder erwacht ſie aus einer Umnach⸗ 
tung, in die ſie halb die Mittel und halb die Schmerzen 
verſenkt haben. Sie lächelt und bittet ihre Schweſter: 
„Willſt du nicht ein wenig nach den Kindern ſehend“ 


allein mit ihrem Manne. 
Jetzt weiß ich, Hermann, warum das ſein mußte“, 
ſagt ſie. „ 

„Weißt du es? Ich weiß es nicht“, ſagt er bitter 
und knirſcht mit den Zähnen. 

„Du haſt doch geſagt, du fürchteſt dich vor dem Tode. 
nun kann ich es dir vorſterben. Ich habe mir das doch 
immer gewünſcht. Erinnerſt du dich an die Geſchichte 
von jenen zwei Chriſten, die den Giftbecher trinken 
mußten, wie die Frau ihn nahm und leerte und dann zu 
ihm ſagte: , Paete, non dolet!“ — Es ſchmerzt nicht! 
So gut kann ich es nicht. Es ſchmerzt furchtbar; aber 
hindurch komme ich auch.“ 

„Sprich nicht ſo, Johanna“, ſtöhnte er. „Wir 
wollen hoffen.“ | 

„Nein Hermann, wir brauchen uns da nichts mehr 
vorzutäuſchen. Es iſt unnötig. Wir wollen es nehmen. 


Wenn ich nun drüben bin, dann kommſt du nach, und 


wenn du anklopfeſt, dann will ich bitten, daß ich dir ent⸗ 
gegen gehen darf.“ 


„Oh Johanna, ich kann das nicht hören!“ flehte er. 


„Aber du mußt; Hermann bitte, laß mich reden! 
Wer weiß, ob ich in einer Stunde noch die Kraft dazu 


Nun iſt Johanna 


wc 
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ich dir, wenn einmal das Schwere für dich kommt und 
du Hilfe brauchſt, mein Inneres herausſtellen wolle d“ 
„Warum denkſt du jetzt an mich, Johanna? Haſt 
nicht du das Schwerered Und brauchſt nicht du die 
Hilfe p“ | 
„Nicht Jo wie du, Hermann. Deine Not iſt größer 
und heißer. Vein widerrede nicht! Ich ſpüre es. Die 
Schmerzen ſind ja nie das Schlimmſte im Leiden, 
wie oft haben wir das nicht ſchon erlebt und zu— 
ſammen geſagt. Kannſt du nicht mit deinem Kopfe et- 


was näher rücken, oder lege deine Hand auf meine Stirne, 


daß ich dich fühle. So Hermann! Vun will ich dir mein 
Geheimnis ſagen, damit es dir ebenfalls helfe. Ich habe 
keine Angſt, ich fürchte mich gar nicht, ich komme hin— 
durch; aber ich laſſe mir auch helfen von dem, der ge— 
ſagt hat: 
mir ſeien, die du mir gegeben haſt.“ Von ihm mußt du 
dich dann auch hindurchtragen laſſen.“ 

Bebend vor innerer Erregung, vom Schluchzen der 
Seele, rief er verzweifelt: „Wenn ich es nur könnte, 
Johanna!“ 


„Oh Hermann, Liebſter, nun will das fremde Feuer 
noch einmal in dir ausbrechen, und die Zünglein, die 
hochſchlagen, ſchreien: Warum? Warum? Aber jetzt 
iſt keine Seit mehr zu langem Erklären und Bin- und 
Herreden. Du mußt es dir von ihm auslöſchen laſſen.“ 
Sie verſuchte ihm noch näher zu rücken. Ihr Geſicht ver— 
färbte ſich, ihre Lippen bebten, und die Augen wurden 
ſtarr, ſo groß war der durch dieſe Bewegung hervorge— 
rufene Schmerz. Doch gleich darauf lächelte ſie ihm 
wieder zu. „Du weißt es doch, Hermann: Wer alles unter- 
tritt und alles duldet fein. Warum ſträubſt du dich denn 
noch immer, und es iſt doch ſo ſüß das Freiwillige.“ 

„Süß? — Ich habe es ſoeben in deinen Zügen ge— 
leſen, wie ſüß es iſt.“ 

Frau Johanna traten die Tränen in die Augen. War 
es nicht hoffnungslos alles, auch das Herausſtellen ihres 
Innerſtend Ihr Herz blutete ihr vor Weh, das mit an⸗ 
hören zu müſſen und nichts zu finden, nichts, das ihn 
aufrichten könnte. Ihre Lippen bebten; aber ſie ſchwieg 
jetzt. Hermann wartete jedoch auf weitere Worte. Als 
nichts kam, richtete er ſich etwas auf und ſah, was er 
angeſtellt hatte. Da brach ſein Trotz. „Johanna!“ rief 
er flehend: „Ich will alles, alles freiwillig! Oh Jo- 
hanna, gib mir von deiner brennenden Liebe!“ 

Diesmal lächelte ſie nicht, ihr war noch zu weh. 


Das alles ging eigentlich jetzt ſchon weit über ihre Kraft, 


und ſie ſpürte, wie ihr bereits wieder die Sinne ſ<wan- 
den. „err, nur einen Augenblick noch!“ ſchrie es in 
ihrem Innern. Ihre großen, in Tränen gebadeten Au— 
gen ſuchten die ſeinen. Es lag ein Blick des Dankes und 
der Freude darin. Sie flüſterte etwas, das Hermann 
nicht verſtand; aber ſeine Seele erfaßte es dennoch, und 
er rief: „Ich glaube, gewiß ich glaube an die große 
Freiwillige!“ 

Sie atmete auf. „Die alles glaubt, und alles hofft“, 
flüſterte ſie kaum hörbar, und ein Glanz der Erloſung 
überſtrahlte ihre Geſichtszüge. 

Es folgten wieder Stunden der Umnachtung; und 
dann kam der letzte, ſchwere Kampf, die Atemnot und 
das Ringen mit dem Tode. Hermann raffte ſeine ganze 
Kraft zuſammen, und als es zum Sterben ging, hielt er, 


feine eigenen Schmerzen hintanſetzend, ihr Haupt in ſei⸗ | 


endlich ein Ende nehme. 


Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei 


herausgetrieben. 


ſollen uns kennen lernen; 


Uebermacht zu kämpfen hatten. 


—— 
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nen Armen, beugte ſich über ſie und flüſterte ihr den 
Namen deſſen, der ihr hindurchhelfen ſollte. Ihr brechen 
des Auge leuchtete bei ſeinen Worten noch einmal auf. 
Nun waren ſie geborgen, nun wußte auch er den Wes 
und glaubte an dieſe Hilfe. 

Wenige Wochen darauf ſtarb er ihr nach. Sie 
ſagten, es ſei gut, daß das Entſetzliche, das Peinigende 
Cacilie pflegte ihn bis zum 
Tode. Einmal, als ſie ihm eine Erleichterung zu ver— 
ſchaffen ſuchte und wie die andern Worte des Mitleids 
redete, bat er: „Du mußt dich nicht alſo in Erbarmen 
übermüden, Cäcilie. Ich bin ja längſt hindurch. Früher 
ja, da war es lauter Hölle und Derzweiflung; aber Jo- 
hanna hat nicht geruht, bis wir es fertig brachten, ſtatt 
der Hölle den Himmel herauszuſtellen. Seitdem gibt es 
nichts Furchtbares mehr, denn der Weg des Lebens und 
des Leidens iſt nur ſo lange dunkel, bis man ſich zu dem 
großen Lichte erhebt.“ 


Feldpostbrief. 
Im Höllenkonzert von Granaten und Schrapnells. 
30. Sept. . 

Trotz allen Strapazen und allem Uriegs 
getümmel laſſen wir den Mut nicht ſinken. Gott ha! 
uns bisher aus allen Gefechten glücklich herausgeführt. 
Seit 2 Tagen ſchlafe ich ſogar in einem Bett; ich dachte, 
ich hätte das Ausziehen verlernt. Es ſchläft ſich aber 
auch in voller Uniform famos, ſelbſt in den Höhlen 
trotz dem Böllenkonzert von Granaten und Schrapnells. 
Unſer Bataillon hat kürzlich einen Sturm auf die eng— 
liſchen Schützengräben gemacht. Hei, wie die Kerle 
laufen konnten! Sobald die Berren Engländer unſere 
Jägertſchakos ſehen, ſind ſie nicht mehr zu halten. Mit 
aufgepflanztem Hirſchfänger haben wir die „Kadetten“ 
Der Kommandierende hat uns ein be 
ſonderes Lob erteilt, leider hatten wir manche Tapfere 
als Gefallene zu beklagen. Siegen oder ſterben! Sie 
unſere Hirſchfänger ſind 
ſcharf, die Büchſen gut, der Wille zur Tat eiſern. Unſer 
Bataillon ſteht zur Zeit in Reſerve. Die Verluſte des 
Feindes waren wohl dreimal ſo ſtark als die unſrigen. 
Haufenweiſe lagen die Leichen zuſammen. Es war kein 
Halten mehr für uns, vor wie Blücher! ſchrieen alle, 
drauf! Wir waren meiſt Rheinländer. Pardon wurde 
nicht gegeben. Nun könnt Ihr Euch ein Bild machen 
wie es zugeht, beſonders da wir gegen eine bedeutende 
Alles, was vom Feind 
im Schützengraben lag, hielt die hände hoch. Erſt hielten 
fie eine Flagge hoch, zum Zeichen, daß ſie ſich ergeben 
wollten. Als wir näher kamen, feuerten ſie wie tol 
auf uns, aber, Gott ſei Dank, ohne viel zu treffen. Da 
haben wir ihnen gezeigt, wie rheiniſche Jungen mit 
ſolchem Pack umgehen. Im Nu waren ſie vom Erd— 
boden verſchwunden. Nun hieß es abermals: Hirſch— 
fänger pflanzt auf! Da gabs kein Halten mehr. Aber, 
aber die Derluſte bei dieſem energiſchen Vorſtoß! Die 
Tränen wollten uns in die Augen kommen, als das 
ſchmucke Bataillon ſo zuſammengeſchmolzen war. Doch 
wir hatten erreicht, was wir wollten. Der Komman- 
deur ſagte ſpäter, als er die Front des Bataillons ab— 
ſchritt: „Meine lieben, braven Jäger!“ In ſeinen 
Augen ſtanden Tränen. Die Infanterie kämpfte eben- 


| falls mit Löwenmut, freute ſich aber rieſig, daß wir Jäger 


5. März 1915. 


um. 


Die Wartburg. 


Lg 


79 


ei thnen waren. Gott ſet Dank, daß der Krieg nicht auf 
| deutſchem Boden geführt wird, denn das Elend hier iſt 
ſchrecklich. Aus Euren geſandten Zeitungen erſah ich 
auch die Lügenberichte der Engländer betreffs unſerer 
Heſchoſſe und daß die Deutſchen rauben, plündern und 
unſchuldige Menſchen erſchießen. Dieſe Beſtien von 
Engländern ſchießen mit Schwefelgranaten und abge— 
umpften und vergifteten Geſchoſſen, deshalb heilen die 
DPunden Jo ſchlecht bei unſern bedauernswerten Kame— 
aden. Die Granaten geben einen ſchwefelartigen gelben 
Dunſt von ſich, den man in weitem Umkreiſe verſpürt. 
Wir deutſche Soldaten ſind an Disziplin gewöhnt und 
eder beſitzt Jo viel Verſtand und Ehrgefühl, daß er ſich 
nicht an unſchuldigen Menſchen dene fe Unſere Ver— 
yflegung iſt gut, beſſer kann man es im Felde unmöglich 
verlangen. Nun Schluß. Lebt wohl! 


Grüßen Euer F. 


neue Rriegslieder. 
Wir tragen das Schwert! 


Tage und Wochen voll Druck und Qual 
Ueber dem blühenden Cand, 


Rings um die Grenzen der Himmel fahl 
Von aufglimmendem Brand. 


| Pflicht 
Tragen's wie ein Gebet: 
Nein — wir wollen das Morden nicht, 
Sorgt, daß der Frieden beſteht. 


Und wir alle bei unſerer 


Ehre hat uns das Schwert gebracht, 
Jetzt bring' der Frieden uns Ehr', 
Warten und Harren iſt Vorrecht der Macht, 
Vorrecht der ſchimmernden Wehr. 


Aber der ſchürende haſſende Wahn 

Facht die Brände zur Glut — 

Grunzt es der Bär, und kräht es der Hahn: 
Deutſchland fehlt es an Mut! 


Seht da hat ſich die Seit erfüllt, 
Blank iſt der blitzende Stahl, 
Leuchtend, von bergender Hülle enthüllt, 
Funkelt ſein drohender Strahl. 


Und wir alle in treuer Pflicht 
Laſſen nun Hammer und Pflug. 
Nein, ſie wollen den Frieden nicht, 
Und jetzt iſt es genug! 


Herr, Du rufſt uns zu Deutſchlands Wehr, 
Und wir tragen das Schwert: 
Dein iſt der Sieg und Dein iſt die Ehr“ — 
Mach uns der Ahnen wert! 
Karl Rosner (im „Tag“). 


Wochenschau. 
3 Deutſches Reich. 


Den neuen Jeſuitengeneral P. Wladimir Le⸗ 
bdochowski, den Neffen des bekannten Kardinals Ledochowsfki, 
dildert die „Neue Züricher Feitung“ als entſchiedenen Gegner der 
meren und äußeren Politik Preußens, die er Seit ſeines Lebens aufs 


Mit herzlichen 


herum. 


nachdrücklichſte bekämpft hat. Bereits mit 24 Jahren wurde er Pro— 


« pinzial der galiziſchen Ordensprovinz in Krakau, wo er bald den 


größten Einfluß auf die politiſchen Derhältniſſe gewann. 1906 er— 
nannte der neue Ordensgeneral Xaver Wernz ihn zu ſeinem Aſſiſten— 
ten für die Ordensprovinz Holland, die außer Holland auch noch 
Deutſchland, Meſterreich-Ungarn, die Schweiz und Belgien umfaßt. 
In dieſer Stellung hat er den Kampf gegen die preußiſche Polen— 
politik mit aller Macht aufgenommen. Die Rede, die Fürſtbiſchof Kopp 
ſeinerzeit im Herrenhauſe gegen das Enteignungsgeſetz hielt, ſoll von 
ihm verfaßt ſein. — Daß der Jeſuitenorden gerade in dieſem Augen— 
blick den geſchulten polniſchen Politiker, der eben erſt 48 Jahre alt iſt, 
zum General gewählt hat, iſt wieder einmal ein Beweis für den 
politiſchen Scharfblick des Ordens. | 

Don dem deutſchen Lied in einer franzöſiſchen 
Dorfkirche erzählt ein Diviſionsgeiſtlicher ein ergreifendes Er— 
lebnis. Wir geben einiges davon nach dem „Dettinger Volksblatt“ 
wieder: „. . . . Als ich ins Quartier zurückkehren wollte, da mußte 
ich aufhorchen. Was war denn das d Wie Orgelklang und Lieder— 
ſang tönte es von der Kirche herüber. Schnell trat ich ein. Da ſtehen 
die preußiſchen Landwehrlente im Kirchlein und ſingen aus Herzens- 
luſt. Am Harmonium ſitzt ein Unteroffizier. Soeben ſtimmt er eine 
neue Weiſe an. „Wer nur den lieben Gott läßt walten und hoffet 
auf ihn allezeit, den wird er wunderbar erhalten in aller Not und 
Traurigkeit“, ſo klingt's aus den Herzen der Krieger, die Not und 
Tod geſchaut, und zuverſichtlich tönt's weiter aus ſtarker Männerbruſt: 
„Wer Gott, dem Allerhöchſten traut, der hat auf keinen Sand gebaut.“ 
So ſingen wir das Lied vom Gottvertrauen von der erſten bis zur 
letzten Strophe. a 

Wie der letzte Ton verklungen, da ruft ein württembergiſcher 
Artillerieoffizier (er hat ein Gebetbüchlein in der Hand) : „Hier iſt 
der Herr Diviſionspfarrer.“ Der ſteht ſchon auf den Stufen zum Chor. 
„Die auf den HErrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſte auffahren 
mit Flügeln wie die Adler, daß ſie laufen und nicht matt werden, daß 
ſie wandeln und nicht müde werden.“ Gottes Wort in Luthers Sprache 
hier in der römiſch-franzöſiſchen Kirche! Verwundert horchen die Dorf— 
bewohner auf; mit ihren franzöſiſchen Soldaten haben ſie ſolches. 
nicht erlebt. Immer mehr deutſche Krieger, Schwaben und Preußen 
durcheinander, drängen ſich herein in das Kirchlein. „Neue Kraft“, 
das können ſie brauchen nach den gewaltigen Anſtrengungen der letzten 
Wochen für die Kämpfe, die ihnen bevorſtehen. Auf den Höhen um das 


Dorf donnern die Kanonen; ſie ſtören nicht unſere Andacht. Nach der 


Dann 
„Barre, meine Seele“, wollen die Soldaten ſingen. 


kurzen Anſprache des Feldpredigers beten wir miteinander. 
noch ein Lied. 


Dann neigen ſie alle zum Segen das Haupt. 


„Das war ein ſchöner Feldgottesdienſt“, ſagt der Herr von der 
Artillerie. „Und die Mannſchaft ſelbſt hat ihn anberaumt“, erwidert 
ihm der Pfarrer. Darauf kommt der Regimentskommandeur und 
ſpricht: „Wenn ich das nur früher gewußt hätte!“ Und dann tritt 
ein Landwehrmann zu mir mit der Bitte: „Herr Diviſionspfarrer, 
ich und noch viele ſind zu ſpät gekommen; könnten Sie uns nicht noch 
eine Abendandacht haltend“ „Mit tauſend Freuden.“ — Auf */27 Uhr 
wird der zweite Gottesdienſt angeſetzt. Aber auch in der Swiſchenzeit 
ertönt ein Lied ums andere. Ein Organiſt löſt den andern ab, und am 
kräftigſten erklingt das alte Turmlied: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott, 
ein gute Wehr und Waffen.“ N 

Fur feſtgeſetzten Stunde füllt ſich die Kirche wieder. Ihre Offt- 
ziere an der Spitze, treten die Landwehrleute ein. Artilleriſten, Aerzte, 
Herren vom Diviſionsſtab kommen. Viele ſtehen noch vor, der Tür 
und finden keinen Platz mehr. Ein junger Studioſus der Theologie 
ſetzt ſich ans Harmonium. Gewaltig brauſt's durch das Kirchlein: 
„Iſt Gott für mich, ſo trete gleich alles wider mich.“ Dann lauſchen 
ſie alle dem Gotteswort, das von dem Mann im grauen Feldrock 
ſchlicht verkündigt wird, und mancher wiſcht in ſeinem bärtigen Antlitz 


Inzwiſchen iſt's Nacht geworden. Auf der Freitreppe des Hauſes 
ſteht der edle Mann, unter deſſen Befehl in den letzten Wochen viele 
Tauſende gekämpft haben und, will's Gott, noch weiter kämpfen wer— 
den. Er zeigt ſeinen Offizieren den Sternenhimmel, der in wunder- 
barer Pracht über dem Tal erſtrahlt. Dann ſpricht er leiſe, doch ſo, 
daß der Pfarrer es hören kann: „Mach' End', o HErr, mach' Ende 
an aller unſrer Not.“ Wir haben's ſchon mit manchem Verwundeten 
gebetet, und die Geſunden können's auf den Marſch und für's Gefecht 
nicht minder brauchen: | | 
Stark” unſre Füß' und Hände 
Und laß bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu' befohlen ſein, 

So gehen unſre Wege 

Gewiß zum Himmel ein. 


— — 
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Soldat und Dirne. 
den ſich über dieſes ernſte Thema beherzigenswerte Ausführungen 
eines deutſchen Hauptmanns. Nachdem er auf die Erfahrungen des 
Riteges 1870 über den Umgang der Soldaten mit ſchlechten Frauen- 
zimmern eingegangen iſt, ſchildert er weiter, wie fruchtbar ſeine 
Mahnung an ſeine Leute geweſen ſei, ihrer Pflicht gegen ihre Lie— 
ben daheim eingedenk zu ſein und ſich kriegstüchtig zu erhalten. 
Trotz mehrfacher ärztlicher Unterſuchung ſei bei ſeinen Leuten kein 
Fall bekannt geworden, daß ſie nach dieſer Richtung hin Schaden 
genommen hätten. Wörtlich fährt er dann fort: „Es gibt viele 
Menſchen, die der Anſicht ſind, es ſei jedermanns eigene Sache, dar— 
über zu entſcheiden, wie er ſich zu dieſer Frage ſtellen wolle. Das 
kann aber nur gelten für ſolche, die über die ihnen bevorſtehenden Ge— 
fahren unterrichtet ſind. Einen unreifen Menſchen darf man jedoch 
nicht ungewarnt, unaufgeklärt ſeinen Weg gehen laſſen, denn der 


Umgang, den er als Knabe und Jüngling hatte, iſt meiſtens ent⸗ 


ſcheidend für ſein ſpäteres Leben. 
gabe der Jugendbelehrung. So mancher kommt in die Ureiſe, wo 
junge Leute zuſammen ſind, ſei es in die Fabrik, ins Studenten⸗ 
leben oder zum Militär, als unſchuldiger Menſch, dem es ernſt iſt 
mit einem guten Leben. Dennoch gerät er auf Abwege. Die Ur⸗ 
ſache hierfür liegt in vielen Fällen in dem Wunſche, nicht aus dem 
Rahmen des allgemeinen Tones herausfallen zu wollen und damit den 
Neckereien der Kameraden ausgeſetzt zu ſein. Dabei ahnt er nicht, 
wie ſchwach eigentlich ihm gegenüber diejenigen ſich fühlen, die ihn 
zu ſich hinüberziehen möchten; und es iſt eine ſchöne Aufgabe: 
Selbſtzucht zu üben!“ 


Hier liegt daher eine Hauptauf⸗ 


Deſterreich. 


Die evangeliſchen Gemeinden und der Krieg. 
Unter dem Titel „Kirchliche Abſchiedsfeier der kriegs⸗ 
freiwilligen evangeliſchen Theologen am 1. Februar 
1915 in der evangeliſchen Kirche von Wien-Währing iſt die bei dieſem 
Anlaß von Pfarrer Joſef Beck gehaltene kernige Anſprache ver6ffent- 
licht worden. Zu beziehen vom Evangeliſchen Pfarramt Wien 18, 
Martinsſtraße 25 (Lutherhof). Der Ertrag iſt zur Ausrüſtung dieſer 
Kriegsfreiwilligen oder für ihre ſonſtigen Bedürfniſſe beſtimmt. Ueber⸗ 
zahlungen des Schriftchens oder Spenden für den „Kriegsfreiwilligen⸗ 
fonds“ werden vom obengenannten Pfarramt erbeten. 

Kandidat Franz Rudolf, bisher proviſoriſcher Vikar in Wiener- 
Neuſtadt, iſt nunmehr auch als Kriegsfreiwilliger mit der Waffe 
eingetreten. | 

Dum Tode des Vikars Naſt wird uns noch berichtet: 

Am 14. Hornunas fiel beim Sturm auf eine Höhe bei Pont-a- 
Mouſſon Offizierſtellbertreter Martin Naſt, Vikar der Grulicher Ge— 
meinde. Schon ſchwer verwundet feuerte er ſeine Leute noch zum 
Vorgehen an, bis ihn eine Granate tötete. Im Sommer 1913 war 
Naſt aus Württemberg nach Grulich gekommen und hatte ſich mit 
voller Liebe und freudiger Kraft ſeiner Gemeinde gewidmet. Beim 
Kriegsausbruch war er, als reichsdeutſcher Staatsbürger, zu den Waf⸗ 
fen gerufen worden und ſtand bei Metz. Am Sonntag, den 21. Hor- 
nungs, fand unter maſſenhafter Beteiligung auch der katholiſhen Be- 
völkerung, in der Chriſtuskirche in Grulich eine Trauerfeier ſtatt, bei 
der Pfarrer Kiefer aus Mittelwalde (preuß. Schleſien) die ergreifende 
Gedenkrede hielt, Pfarrer Gottlieb aus Hohenelbe und Vikar Fin⸗ 
necker aus Mittellangenau namens der Amtsbrüder und der Gemein⸗ 
den des Iſer⸗Seniorats ſprachen. Naſt hinterläßt nach nur 1½ jäh⸗ 
riger Ehe eine junge Witwe und einen 2 Monate alten Sohn, den des 
Vaters Auge nie erblickt hat und der ſeinen Vater nie ſehen wird. 

Am 13. Februar veranſtaltete der Verein „Salzbund“ im 
Gaſthof zur Hölle in Salzburg einen Sippenabend mit dem 
Zwecke, das Erträgnis des Abends den in Oſtpreußen angeſiedelten 
Salzburgern zur Linderung ihrer durch die Ruſſeneinfalle verurſachten 
Not zu widmen. Obgleich in dieſer ſchweren Zeit an die Gpferfreudig⸗ 
keit große Anforderungen geſtellt werden, war der Beſuch über Er⸗ 
warten gut. Der Abend war der Feit und dem Sweck entſprechend 
einfach und ernſt. Rechtsanwalt Dr. Guſſetti hatte es übernommen, 
die Leiden der oſtpreußiſchen Bevölkerung zu ſchildern. An der Hand 
von Berichten von Augenzeugen und ſelbſt durch ſchwere Verluſte 
Betroffenen gelang es ihm mit beredten Worten die Herzen der Ju- 
hörer zu rühren, ſodaß das Ergebnis einer eingeleiteten Sammlung 
ſehr erfreulich war. 
Wagner durch Klavier-Vorträge weſentlich bei. So iſt der Verein ſchon 
zum zweitenmale in der Lage, den bedrängten Volks⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen in Oſtpreußen (diesmal mit Kr. 100.—, früher mit Kr. 60.—) 
zu zeigen, daß ſie in ihrer Heimat auch nach 200 Jahren nicht ver⸗ 
geſſen ſind. — Wenn man dazu nimmt, daß der Verein zur Unter- 
ſtützung und Linderung der Kriegswehen in Oeſterreich ſchon über 
Kr. 500.— ausgegeben hat, ſo kann man dieſer kleinen Gemeinſchaft, 


In der „Liller Kriegszeitung“ fin⸗ 


um Gelingen des Abends trug auch Fräulein 


die aus meiſt wenig Bemitkelten beſteht, nur Worte freudiger An 
erkennung ausſprechen. | 
Burafrieden? Zum erſtenmale begegnet uns jetzt dieſe- 
Wort in einem klerikalen Blatte OMeſterreichs, dem „Korreſpondenz 
blatt für den katholiſchen Klerus in Oeſterreich”, 4. Folge, 25. Februan 
1915. Es wird hier heftige Klage erhoben gegen eine „proteſtantiſche 
ſogenannte Bibelgeſellſchaft“, „dieſe Herren Hetzpaſtoren“ uſw., denen 
erklärt wird, „daß wir nicht geſonnen ſind, Lutheraner zu werden. 
„Dafür iſt uns Luther als Religionsſtifter (1!) etwas zu menſchlich. 
Und das Alles wegen der, allerdings anſcheinend eifrigen, Schriften 
verbreitung einer — engliſch-amerikaniſchen Sekte, die mit dem Prote 
ſtantismus und der evangeliſchen Kirche genau ſoviel oder ſo weni, 
zu tun hat wie mit dem Katholizismus, nämlich nichts. (Es han 
delt ſich um die „Millenniumsleute“). Das Norreſpondenzblatt würd. 
dem Burgfrieden weit beſſer dienen, wenn es ſich erſt einmal beſſer er 
kundigen würde, ehe es in blindem Eifer losfährt, und wenn es Ein 
ſendungen gehäſſiger und verletzender Art wie der in derſelbe 
Folge ſtehende Beitrag: „Fur Erklärung des erſten Gebotes“ unter 
laſſen würde. Sonſt müſſen wir nachdrücklichſt die Frage aufwerfen 
zu der ohnedies faſt ſämtliche in jüngſter Seit erſchienene Folgen 
unſeres Blattes leidig viel Stoff geboten haben: Wer ſtört de 
Burgfrieden d H. 
Was der Krieg nicht Alles zuſtande bringt! Den 
„Sieb. d. T.“ wird aus Ofenpeſt geſchrieben: „In der Kirche in 
Rakospalota bei Ofenpeſt hat am letzten Sonntag ein ſächſiſch⸗deu 
ſcher Gottesdienſt ſtattgefunden. Im genannten Ort, einer großen 
faſt rein madjariſchen Gemeinde {ſind ſchon ſeit Monaten auch ungefal: 
vierzig bis fünfzig ſächſiſche Bauern als Landſtürmer in Verwenoun. 
Ihrem lebhaften Bedürfnis, einmal wieder in ihrer Mutterſprache da 
Wort Gottes verkünden zu hören, entgegenkommend, hatte ſich de 
evangeliſche Pfarrer des Ortes, Koloman Kovacſi, der zugleie 
Keichstagsabgeordneter iſt, an einen ſeiner ſächſiſchen Bekannten m1 
der Bitte gewendet, den ſächſiſchen Soldaten eine Predigt zu halten 
Der Sachſe, der, obwohl er nicht ordimerter Geiſtlicher iſt, einſten 
dieſem Beruf naheſtand, leiſtete der Aufforderung mit Freuden Fola 
und predigte am 7. d. M. in der Rakospalotaer Virche über die Schrift 
ſtelle 1. Kor. 16, 13: „Wachet, ſtehet im Glauben, ſeid männli, 
und ſeid ſtark.“ Es war rührend zu ſehen, wie die ſächſiſchen Land 
ſtürmer, meiſt ſchon Männer an der Grenze des dienſtpflichtigen Alter: 
einer nach dem andern das Taſchentuch an die Augen drückten, al- 
der Prediger in der Einleitung der lieben Heimat gedachte. Nach de 
Gottesdienſt verſammelten ſich die Sachſen in der Wohnung des Pfa! 
ters zu einem kleinen Imbiß. Dort verging ein halbes Stündchen 


herzlichem Beiſammenſein und auf Wunſch eines anweſenden Her! 


ſangen die ſächſiſchen Landſtürmer „Ich bin ein Sachs“ und „Sieben 


bürgen, Land des Segens“, worauf man ſich mit dem Wunſch „Au 
Wiederſehen“ verabſchiedete. 


Hinfort werden die Sachſen in Gruppen 
zu zehn Mann an den Samstag⸗Abenden freundſchaftlichen Huſan! 
mentünften im Pfarrhaus zugezogen werden. Sie ſind Herrn Reich 
tagsabgeordneten und Pfarrer Hovacſi, der ſich ihrer auch bisher au 
das freundſchaftlichſte angenommen hat, für ſeine Güte von Herze 
dankbar und auch an dieſer Stelle ſei dem edlen Manne, der, in dc: 
Politik ungeſtüm und leidenſchaftlich — er iſt ein oft genanntes Mit 
glied der Unabhängigkeitspartei — als Menſch herzensgut und vo 
wahrhaft evangeliſher Geſinnung beſeelt iſt, aufrichtiger Dank au 
geſprochen. 

emeindenachrichten. Nach nunmehr eingetroffene. 
ſtaatsbehördlicher Genehmigung haben ſich die von den Vifaren | 
Knittelfeld und Judenburg verſorgten evangeliſchen Predigtſtellen d:- 
oberen Murtales in eine evangeliſche Pfarrgemeinde mit dem Sitze 
Knittelfeld umgewandelt. Die ZJuſtimmung der kirchlichen Behörden 
iſt ſchon vorausgegangen. Somit iſt alles weitere nur mehr Formſache 
und die Gründung der 17. evangeliſchen Pfarrgemeinde in Steierman 
endgültig geſichert. Ein erfreulicher Fortſchritt der kirchlichen Gliede 
rung im Ganzen und beſonders für die Leobner Gemeinde, die eigen 


lich erſt jetzt bei normalem Umfange in die Lage kommt, ſich ganz den 


eigenen Ausgeſtaltung zu widmen. | 

Als Feldgeiſtlihe {md in Steiermark neuerdings ei 
berufen: Pfarrer Mühlpfordt nach Graz und Vikar Winke 
mann nach Klagenfurt. Nun ſtehen von den ſteiriſchen evangeliſche 
Geiſtlichen ſchon acht im Kriegsdienſte, davon drei mit der Waffe. 
Einer iſt in Frankreich gefallen, einer mit dem eiſernen Kreuze au⸗ 
gezeichnet. 

Auch der zur vorläufigen Verwaltung des Grazer Dikariates be 
ſtimmt geweſene Pfarrer Dr. Heſſelring aus Lemberg iſt nun, nachdem 
er vorher 4 Monate in Wien unverwendet geweſen war, zur Krieg—⸗ 
ſeelſorge einberufen worden. : 

„Pfarrer Ewald Uhlig in Iglau iſt zum Pfarrer in Bie 
men gewählt worden und gedenkt die Wahl anzunehmen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 
Verlag von 
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rrer G. Mix in Guben, N. . Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit- der Verlagsbuchhandinng. 
rwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipgig-N. | 
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Internationale Monatsſ<rift 
und Technik, begründet von Fr. Althoff. Jahrgang 9, Heft 5. 
Leipzig. V. G. Teubner. Dierteljährlich 5 Mk. | 
Aus moe beſonders hervorzuheben : E 10 no TOM nn, | = — = — —_— 
Der Krieg und der islamiſche Orient; Max Meinertz, Memi⸗ 
niſſe iuvat; Paul Feine, Nation, Kultur, Religion; Sellin, Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
Der Krieg. % 24. Februar: Ein zweiter engliſcher Cruppentransport- 
Die Dorfkirche. Herausgegeben von Hans von Lüpke. | dampfer mit 1800 Mann an Bord wird an der ſüdengliſchen Küſte 
Berlin S. W. 11, Deutſche Candbuchhandlung. Vierteljährl. 2 Mk. durch ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken gebracht. — In der Gegend 
Aus dem Inhalt des Januarhefts : Kriegsbetſtundenandacht. von Perthes in der Champagne wiederholen die Franzoſen mit 2 Infan⸗ 
Krieg und Gemeindepflege. Krieg und Jugendpflege. Kriegsvortrige teriediviſionen ihre Angriffe. Sie werden zurückgeſchlagen. — Bei den 
auf dem Lande. Angriffen der Deutſchen gegen Sulzern und Ampfersbach weſtlich Stoß- 
Deutſche Geſchichtsblätter. Monatsſchrift für Erforſchung weiler in den Dogeſen machen ſie 500 Franzoſen zu Gefangenen. — 
deutſcher Vergangenheit auf landesgeſchichtlicher Grundlage unter Kämpfe in Polen, wobei es den Kuſſen gelingt, ſüdöſtlich Auguſtowo 
Mitwirkung von Bachmann, Finke; Hanſen uſw. Herausgegeben an 2 Stellen über den Bobr zu kommen. Bei Sztabin werden ſie zu- 
von Dr. Armin Tille. Gotha, Perthes. 15. Band 1914. rückgeworfen, und bei Prasznysz werden 1200 Ruſſen zu Gefangenen 
Heft 8 u. 9. | gemacht und zwei Geſchütze erbeutet. — An Ukiegsgefangenen be- 
Enthalten eine höchſt intereſſante Arbeit von Dr. Julius Bun- finden ſich in Deutſchland ungefähr 462 000 Ruſſen, in Oeſterreich- 
zel (Graz): Aus inneröſterreichiſchen Glaubenskämpfen. Gegenſtand Ungarn 250 000, zuſammen haben alſo die Ruſſen eingebüßt 692 000 
(nach einer ausführlichen Einleitung über Reformation und Gegen— Mann; die Franzoſen 257 000, die Belgier 57 000, die Engländer 
reformation in Oberſteiermark) die Schwierigkeiten, unter denen der 19 000, die Serben 50 000. Dies ergibt das rieſige Heer von 
Proteſtantismus in Oeſterreich auch noch nach dem Toleranzedikt | 945 000 feindlicher Kriegsgefangener, von denen Deutſchland etwa 
Joſefs des 2 zu leiden hatte, dargeſtellt an dem Beiſpiel der evange- drei Viertel, Geſterreich⸗Ungarn ein Viertel beherbergt. Zwei Drittel 
ſiſchen Gemeinde zu Schladming, alles nach durchaus ungedruckten der Gefangenen ſind Ruſſen.. . — Der engliſche Hilfskreuzer „Clan 
Quellen, evangeliſchen, katholiſchen und ſtaatlichen. Der Aufſatz bietet Macnaugthon“ mit einer Beſatzung von 20 Offizieren und 260 Mann 
Stoff zu Vorträgen. e Schr. wird im Kanal durch ein deutſches Unterſeeboot torpediert und geht 
Geift des Oſtens. Monatsſchrift für aſiatiſhe Völkerpſycho⸗ unter.“ | E 
logie. Herausgegeben von Dr. Hermann von Staden in Mün⸗ 25. Februar: Die feſtungsartig ausgebaute Stadt Prasznysz 
chen. Jährlich 10 M. wird von oſtpreußiſchen Reſervetruppen nach hartnäckigen Kämpfen im 
Je weniger zweifelhaft es iſt, daß die Beziehungen zwiſchen Sturm genommen. Ueber 10 000 Gefangene, über 20 Geſchütze, ein 
den Völkern europäiſcher Kultur und den Völkern Aſiens die zukünftige großes Lager von Maſchinengewehren und ſehr viel Kriegsmaterial 
Geſchichte der Menſchheit bilden werden und je gründlicher die euro— fällt in die hände der Deutſchen. In anderen Gefechten nördlich der 
päiſchen Kulturpioniere die Eigenart der. verſchiedenen orientaliſchen Weichſel werden in den letzten Tagen 5000 Kuſſen zu Gefangenen 
Völker ſtudieren müſſen, wenn ſte vor Mißgriffen und Enttäuſchungen gemacht. Das Vorwerk Mogily ſüdöſtlich Bolimow beſetzen die Ruſſen 
bewahrt bleiben wollen, deſto willkommener muß dieſe neue Seitſchrift nach einem mit fünffacher Ueberlegenheit ausgeführten Angriff. 
erſcheinen, deren Herausgeber einen tüchtigen Stab von Mitarbeitern 26. F ebrua re In der Woche vom 18. bis 25. Februar wer- 
im ſich geſammelt hat und deren erſtes Heft in einer Reihe treff- den offiziell 20 engliſche Schiffsverluſte bekannt gegeben. Am erſten 
cher Aufſätze, Abbildungen und Beſprechungen die große Welt des | Tag der zweiten Woche des deutſchen Unterſeebootkrieges werden 
Oſtens von Athen bis Tokio vor uns lebendig macht. Fenner. 5 neue engliſche Schiffsverluſte gemeldet. Die Lebensmittelpreiſe in 
Wohlfahrt und Wirtſchaft. Monatsſchrift, herausge⸗ England ſteigen immer weiter. In Glasgow treten 10 000 Werft- 
geben von Benno Jaroslaw. Jena, Eugen Diederichs. Viertel- arbeiter in den Streik. Die engliſche Regierung lehnt die Proteſts 
jährlich 2 M. der neutralen Länder gegen den Mißbrauch ihrer Flagge ab. Groß— 
Chriſtlihes Munſtblatt. Organ des Bundes der Freunde britannien wagt es alſo nicht mehr ſeine Schiffe unter der eigenen 
für Volkskunſt. Herausgegeben von D. David Koch. 56. Jahrg. »meerbeherrſchenden“ Flagge auf die See zu ſenden. — Der Dardanellen⸗ 
Monatlich 1 Heft, vierteljährlich 2 M. Stuttgart, Verlag für eingang wird durch 10 große Panzerſchiffe der engliſch-franzöſiſchen 
Volkskunſt, Kich. Keutel. Flotte bombardiert. Die Dardanellenforts erwidern das Feuer und be- 
Das christliche Kunſtblatt wird unter der ſachkundigen Leitung ſchädigen drei feindliche Panzerſchiffe. — Bei Erſtiirmung einer 
D. Mochs immer mehr zu einer Art chriſtlichem „Kunſtwart“, mit | Höhe nehmen in den Kämpfen in Oftgalizien die Oeſterreicher neuer⸗ 
weitem Blick und feinem Verſtändnis für alle Beſtrebungen, gute dings 12 400 Kuſſen gefangen. — Die vernichtende Niederlage der 
Kunſt ins Volk zu bringen. Als Organ des Bundes der Freunde Ruſſen in der Schlacht ſüdöſtlich der maſuriſchen Seen wird im Aus- 
für Volkskunſt ſtellt es dieſe Beſtrebungen ſelbſt immer mehr in den lande verſchwiegen oder zu verdunkeln geſucht. Als Beweis der 
Vordergrund, ganz gewiß nicht zu ſeinem Schaden. Wir wünſchen Hröße der Niederlage mag genügen, daß die Fahl der gefangenen 
dem trefflichen Blatt immer weitere Verbreitung. Mix. Generäle ſich auf 11 erhöht hat. Dayon iſt einer kurz nach der Ge⸗ 
Der epangeliſche Kirhenvorſtand. Vierteljahrsſchrift fangennahme ſeinen Verwundungen erlegen. — Die Gefechte am Bobr, 
für“ die Mitglieder der Gemeindekirchenräte, Presbyterien und Aarew und Njemen dauern weiter an. — Das franzöſiſche Torpedo⸗ 
Kirchenvorſtinde im evangeliſhen Deutſchland. Herausgegeben boot „Dague“ ſtößt im Hafen von Antivari auf eine Mine und ſinkt. 
von Schriftſteller Friedrich Nonnemann, Kirchenälteſtem in Berlins 58 Mann der Beſatzung werden vermißt. c 
Lichterfelde. Edwin Runge in Berlin-Lichterfelde. Jährl. 2,40 M. 28. Februar: In der Champagne greifen die Franzoſen mit 
Gb dieſe neue Zeitſchrift, die keine theologiſche oder kirchen⸗ © Armeekorps — erfolglos — die deutſchen Stellungen an. — Nord- 
politiſche Feitung, kein Gemeindeblatt oder Sonntagsblatt, ſondern weſtlich Grodno, weſtlich Lomza und ſüdlich Praszuysz ſetzen die Ruſſen 
ein Blatt für die evangeliſchen Kirchenvorſteher in Stadt und Land ney neuen ſtarken Kräften ihre Angriffe fort. Südlich Kolno an der. 
ſein will, wirklich einem praktiſchen Bedürfnis entſpricht, muß die Fu- Skroda werden 1100 Kuſſen zu Gefangenen gemacht. — Im Karpathen- 
funft, der Erfolg lehren. Heft 1 enthält wertvolle Auffätze von abſchnitt Tucholka-Wys kow im Opurtal ſchlagen die Geſterreicher er- 
Pfr. Steck, Prof. D. Eger, Superint. Knoche und Prof. D. Schian. bitterte Angriffe der Ruſſen zurück. Das angreifende 9. finniſche 
: | 12 rell. Schützenregiment verliert an Toten und Verwundeten mindeſtens 600 
die Studierſtube. Herausgeber Lic. Dr. J. Böhmer, 12. Mann, 780 werden gefangen genommen. 
Jahrg. Langenſalza, K Dietmar. Jährlich 12 Hefte 8 M. [. März: Südlich Malancourt, nördlich Verdun, erſtürmen die 
Das erſte Heft des neuen Jahrgangs bringt einen ernſten Deutſchen mehrere hintereinander liegende franzöſiſche Stellungen, 
Rückblick und Ausblick, der in die dem kirchlichen Parteiweſen e Offiziere und 250 Mann werden zu Gefangenen gemacht. 4 Ma- 
geltende Mahnung zur Buße ausklingt, vom Herausgeber; einen Auf- ſchinengewehre und 1 Minenwerfer erbeutet. In den nördl. Dogeſen wer- 
ſat über die neue Durchſicht der Lutherbibel von D. Kiſch und einen den die Franzoſen nach heftigem Kampfe aus ihren Stellungen bei 
Bericht von der Haller Konferenz 1913. Außerdem die Rubriken: Blamont-Bionville auf die - Linie Verdinall⸗Bremenil in einer 
Kirchliche Rundſchau, Für den Arbeitstiſch (Beſprechungen), von Breite von 20 Kilometer und einer Tiefe von 6 Kilometer zurück⸗ 
allerlei Arbeits- und Kampfplätzen. Die wegen ihrer ruhigen Sach⸗ geſchlagen. — Die ruſſiſchen Angriffe nordweſtlich Grodno werden 
lichkeit allgemein geſchätzte reichhaltige Monatsſchrift ſei auch fürs ſeitens der Deutſchen bis in die Vorſtellung dieſer Feſtung zurück⸗ 
neue Jahr angelegentlich empfohlen. | Ne Mir. 33 1800 Gefangene bleiben in den Händen der Dentſchen, 
7 F „„ „ mY Ps ruſſiſcher dr reins, Dor 
Re; 1 : 1 '< don Süden und Often auf Praszuysz vorgehenden überlegenen ruſ- 
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kommt dies Jahr etwas ſpät, aber darum bietet er auch gerade für 
das Kriegsjahr um ſo mehr. Er ſei in dieſem Jahr beſonders em— 
pfohlen. 
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C 5 ſind nach dem Stillen Ozean abgegangen. Das vor Schanghai liegende 
Dieſer altbewahrte Freund und Ratgeber unſeres Landvolks'| amerikaniſche Oftindiengeſchwader ift um 6 Nviegsſchiſfe verſtinſ 1 


wee nene 


* 


1 
33 . 
* > 8 - wat 4 0 TE 2 
8 : 5 by . 
7 = pl 7 * * N \ —_ 
5 A 8 * a F ; : Po x 4 * F + * a 
** 3 a bs; 2 # : 7 y * ff + " 8 * re 780 N 1 {Ke N 1 "Th 
J 7 5 * * £5 >» * * — . i 28 1 1 Hel „ 2 
” 8 4 3 of - * ** 0 1 5 5 *. . 8 3 y G WES : : 
7 =: 10 ** 7 8 7 . r 4 0 11 ; ; n 4 . ts . ng 8 he x. a 1 * 4 4 5 8 „ et Te | ET. 3 ; a 
» _ . : n IF 15 a" N 5 bk ? . . Y f 12 a 8 8 6 OUS XS e | i 1 2.5 $04 4 " W r 3 $ q 
N 3 e 4 We SLA \ „ * 1 
ö * e. 8 . n SALE) 


i 
+ C * EY, * * * 
; 2 0 4 . } 7 1 by 7 a r 1 * r N 4 8 . 
\ Wit » . N 0 22 8 F N 1 . ? 2 ws. x 4 £5 Fr ah EO 2 9 r 1 v 
& Kt.” 4 x. n LAS } . 3 TY K. £6 2 % 72 % x. Me 3 . 75 Lol th 3 i 7 „ 3 7 * þ a A ts 9 * £ ; Pi Age I © 74 ONS... 1 ae 1 ia 4 e el * [2 1 4 * 
Ty ro 4 " * 88%. - A * 3 CLE 4d 4 3 . apa + #47 0X "464 0 3 4 1 4: N x 7 * 5 1 1 *. 2a®! Po 6! - * 8 2 OY ws ol „ KEE 1 7 
3 15 . 75 T A ot * # + 1 2 255 . * * W g 5 * oy 1 TS — . Pp 27 * * ” Gel en 2 4 * n 2 2 S 2 v — 


Anzeigen. | 


— d —— ——ů——ñ — GAs 


| 


k 1 * 147 y . % 5 : E a 4 - * 
0 * 1 d 19 * d . 2 „ N , * F . 1 * 4 n an *" - k 4 4% . 1 r 0 . . J 6 N 
, * 5 p 48S: "ws I. « „ \ © 4 p o 6 5 4 4 1 * , N i I . . * * : 1 9 ” : 5 „ 3 3 4% * * 23 8 4 f * N ®*. — » 3 N 55 0 
. l . N : , q 5 0 4 * . 4 : * * N u , 1 3 * 
1 4 I 4 "SE" ' "yo p k . n N | l i * 0 * 1 4 T7 * * 7 : S's £ * Cs 8 * . 10 4 1 | a > * v4 3 4 F *.4 . 27 - 1 : L 4 3 4 ö * ö 17 4 1 "+. . -, 
. = * , N 1 7 N ” R * 5 * ” . 9 e : 0 1 * Fa « 0" 1 2 n Ws. - 1 0 7 * . 8 * : 'T a 3 1 6 : Fe 2 7 83 . * wy! # 2 o * q 7 N + * 
* o N 1 * U # 2 1 c i” N N %; : . - N 0 , 8 . i * , wa 7 4 1 - $ * F . Y * * F * 4 4 . . N . 
Y p n - : — . 8 . a n * 4 * £, . 4 * 7 21 . \ o 4 , o = : 8 1 : 
* - . : \ , ' , : 4 . . 4 : F 4 "YM. 4 1 I 1 * . 4x « 4 . * * N ; ” . 8 " » N " N 
X N . 62 "2 Y * ” % . . 0 . = 1 12 1 "© 4 - ol kJ , 1 n h N EY 4 * * , . # * a s b # 
5 ; FR} . . A » # pe 2 Fl 
. > " 1 : 4 5 " 1 K _— : * \ N oO . . * 9 9 . 
1 «. — . 4 \ - a , 5 , wi %g* ui N : / . v2 ; } the TS 6 Q * * 1 
1 * . . 1 * 4 ' *% * 3 5 , » ; Y . . TEES 
' z hy , 4 N * . : . * 1 : . ö 1 1 \ = Ty F bu 7 1 « \ { . 
0 , * — 5 1 P #% % | 4 . f * Fu p 
N ö 4 \ 
. 
” 
5 8 8 1 1 1 4 o » 
© I ORG ; * Ds J y * ; a we 4 es 8 2 Ne 5 Ge * R = 
r 0 Fo 4 N ASS. #5: 8-38 Eee 1 rn 054 n N " N nm / nnr bi 4 a8 n —_— TT TW N * 1 * . " " , 
” : = - ö * $ r * F * * 7 1 "> 7 „N * N 83 Nen e * 8 n . : * a A” „ As; ps m y - MPa _ . 
3.5: rs 0 2 . BA «Abe NIE I e o e INS OW AE. SETS. * * Oe i 5 Ne” . ⁵ͤ V ͤ GUEST ok mar 1e ack. ap Mats i As a e 
. F p * . , w, \j 7 28 NN t 8. 5 (eb PVC * N ! « . t OE Sy RE 7 5 og 
. x 1 - . G n « L Wn p a — 1 % . 5 . 2 's 5 7 1 = 4 * 4 4 . 72 N 
3 * 
5 540% » — 8 4 
ED ; 1 *. / * 
N a : 
6% 8 & 5 , 
_— P 
5 
* 5 ry 9 
8 4 
> 4 ij 
1 of 
* 4 
2 
ww ” — 
1 as ——— ener doch erg es * 4 — . 8 —— — — 
A : 1 
70 
w_ 
IN 
1 ©. 
. 
* 5 ? F 
4 mo 
i 
„ 
4 * 
FR * * 
3 
+481 
"86 , 
EE. 
E 
© — 
. 4 > 
1 . ; i Je 
0 1 
Ne 
. 5 1 


—— ͤ äoᷣ—ᷓ—ꝛ— 


TE ü 5 Ron 1 vm d tio n 8 Pei ep 1 
= 
— 


Soeben erſchien: in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: 


3 ll Wa ll und Wahrheit.: Melvdrama: 


Zur Konfirmanden-Entlaſſung 
n In en e dae en n Mebelae 
Deutſche Kriegslieder 1914 Als Modrama e = Georg Winter 
| pon 
Guſtav Schüler. 


Preis IN. 1.50 . 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 
64 Seiten kl. 8. Kartonniert 50 Pfg. P f le a E k i 1 d E by 
Guſtav Schülers Kriegslieder zählen zu dem Beſten, Z finden liebevoſſſte Aufnahme. vorzügliche Kost, ſtete Ve 
aufſichtigung in evangeliſchem 3. eigenes Zimmer. 
ſchöner Garten. Gute Referenzen. 
Anfragen: Villach, Kärnten, Verauſtraße 19. 
5 f Kingelhardt- Glöekuer'sches 
Frauen, der Lazarettzug, die Garde bei Ypern l Heil- und Zu pflaster 


W {ind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die | hat sich seit 44 Jahren als vorziigliches, billiges Hausmittel be 


der | rheumatischen Leiden, Geschwiilsten, Brandwunden etc. be 
ea ren Pod we nuigegeben werden follten, W | wihrt. In Schachteln au 50 n. 25 o) durch die Apotheken zu bezieher 


E anſtelle manch ſeichter Gaben, die ihre Berechtigung | ; 5 - 
tl. Verein ſunger Männe 
Werde gesund a yerem 1 wer — 


verloren haben. 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos Wien, 7, Kenxongasse 1: 


Man benutze Schülers Uriegslieder zur 
Maſſen verteilung an Konfirmanden, gegenüber dem Westbahnhof. 
Po-Ho Sanitäts werke Guten, kräftigen 


wie es eine ganze Reihe Paſtoren ſchon getan haben und 
Mittag- u. Abendfisc! 


an wird Dank ernten und Freude wecken. 
bieten wir in unserem Speigesas 


Wy” Partiepreiſe. 
ore zu den billigsten Preisen 


Verlag von Hrwed Strauch in Leipzig. 1 
7 17 8 d K 1.2 
eee eilskätfe elim Mien tg mand KL 
b. Herford i. Weſtfalen nimmt Verzeichnis empfehſens- 


Solide Einbanddecken Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 5 
zu allen Jahrgängen der Wartburg Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto hafte Pflege. Langjährige Er⸗ werter Gaststätten 
1.50 Mk. = 1 K 90 h das Stück 55 fahrung. Beſte Heilerfolge. (Hotels. christliche 
5 Verlags buchhandlung Armed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. Mäßige Monatspenſion. Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
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Städe. in den Lesezimmer® 
Geſucht werden: In einer Stadt Oberſteiermarks kann ſich ein tüchtiger Fimmer meiſter mit guten Aus⸗ der hier empfohlenen Häuser liegt . De 
ſichten niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann ſich ein Glaſer niederlaſſen. — Für n 
eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz⸗ Deutschland: 
meiſter und Magazineur mit prima Feugniſſen für eine Federfabrik in Härnten dringend geſucht. Demand, emitted 
Monteur für Stark⸗ und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗G. ſofort anzunehmen geſucht. ; Solar 2. 5 ee e 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriften mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ Frankfurt a. M., Wiesen Uttenpl. 2 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht-, Kraft- 2 2 20 f bon . K , peng 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für e Hammerwerk oder Eleftrotech- | die 9 Mk. Appt. mit Bad. 


nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, e ee e eee 


ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille | Misdroy, Christi. Hospiz Dilnenschless. - 

beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenfonftruftenr etc. | Das ganze Jahr geölt. 1 rosp kosten 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas feng ch ſprechend. Ane eu, eren 5. Crist!. 

Offene Stellen für deutſch⸗evaugel. Flüchtlinge aus Galizien: 1 Haus meiſter-Ehepaar in N.-O. nad Nauheim, Benekestr. 6, Eleonoren: 
für ein Familienhaus, Küche und Fimmer. Bedienung und Gartenarbeit wird befonders bezahlt. Einige | Hospiz. 45 z 80 110 B. a 2-5 Mk 


* | . , . | . | , N 5 4 | Ist 4 
Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen N ee 60 2 5-1 130 3 fr 


aufgenommen. Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. An- Wiesbaden, Evang. Hespiz, latte rel. 
zahlung 3000 Kronen. — Pharmazent mit oder ohne Prüfung für Nordböhmen geſucht. Z u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.90” 
Stellung ſuchen: 1 Frau mit 4 Kindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und ſchneidern kann, 1 Schreibkraft. Mk. Frospekt graus. 
e 19 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Uindern. Jesterreich: 
Wer kann Auskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus Haeunin. — Familie | 89d Gastein: Evang. Hosplz ,Helenen- 
Dierich aus Unterwald bei Cemberg. — Aach Ruppenthal aus Dornfeld. — Familie Stadelmeier aus quote Mb rb wt nk 
Priemysl und Einſiedel. Wo ſind die 7 chtlinge aus oſefow d : ien ee ce, Sy S 
Auskünfte und Anfragen an die | EI OS ds ang hor pony) anger PN 
| | | Ei, | 3 | | mtizchen Hausern gratis un 
| Dundoskanlei des dentſ<-evangeliſchen Sande? far die Oftmark in Wien VIII, j4nko zu baber cind ag l 
| | Kenyongaſſe 15 1 8 | 5 ein zu empfehlen. 


